
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

1932

01.04.1932 (Nr. 64)



«s

öttm «rUati « uMzi !M !sckezÄiuuo

klnrolpl »« !» 1S ttvnnis

N'MI.I. Wl IM» »«« »,

lllüklsrttstsn
Können nur nöckslsn Sonn-
odenö und Sonntag von
9 bis 19 llkr im polireikous
2mmer1̂ 3. eingeseken wercien

iVtz -s 10 ' nE ? Voraus zahlbar . Bei Betriebsstörung ,Streik .Verbog Aussperrung Stellengesuche RM 0.04. Sonstige kleine Anzeigen RM O.bis Freitag von 17 bis 19 Uhr . Fernsprecher Domsheide 25878 . usw . hat der Bezieher keinen Anspruch auf Ruckzahl . des Bezugpr . Plahvorschriften ohne Verbindlichkeit.

^llolk ttltlsn als Staatsmann
Lsin 2lisl: vskrsiung Usr cksutsckien klstlon von innsror unck Sukoron Knsoktsokstt

vep ^üki'S!' als vsumsistsn
Von Nn . ^ osopk Soodbols

Mit keinem Wort ist in Deutschland seit 1918
soviel Unfug getrieben worden wie mit dem
Wort „der Staatsmann ". Alle Parteiführer , die
durch eine mehr oder weniger zufällige Majorität
im Parlament in einen Ministersessel hinein-
Igehoben wurden , legten sich diesen Ehrentitel bei.
Sie meinten , allein die Tatsache, daß sie auf der
Klaviatur der demokratischen Mehrheitsbildung
geschickt zu spielen verstehen , gebe ihnen das Recht
dazu . Auf jeden , der nicht im Parlament saß
und deshalb nach demokratischem Gesetz ihrer
Ansicht nach keinen Anspruch auf einen führenden
Posten in der deutschen Politik hatte , sahen sie
nur mit Verachtung herab . Er war für sie ein
Emporkömmling , ein Außenseiter , einer , der aus
der Reihe tanzte , der noch den Geruch der Masse
an sich trug , gut genug , um im Volke zu
trommeln , aber in jeder Beziehung ungeeignet,
in der amtlichen Politik ein maßgebliches Wort
mitzusprechen.

Aus dieser bornierten Überheblichkeit heraus
sahen sie in einer politischen Betätigung , die sich
vorläufig darauf beschränkte, Kritik zu üben und
Opposition zu treiben , etwas Minderwertiges und
Verächtliches . ' Sie waren die Staatsmänner . Die
Erzieher des Volkes aber waren für sie nur
hetzerische Massendemagogen , denen man am
besten, wenn sie lästig wurden , das Maul stopfte.

Die hohen Herren übersahen allerdings dabei
eins : daß die staatsmännische Begabung eines
Politikers sich ebenso sehr und manchmal noch
mehr als in der amtlichen Politik in der Oppo¬
sition erweisen kann . Jeder Staatsmann hat
für die Durchsetzung seiner politischen und welt¬
anschaulichen Ideen ein geschlossenes und einiges
Volk nötig . Das Volk ist der Rohstoff, an dem
und mit dem er seine politische Kunst ausübt.
Der wahre Politiker steht dem Volke gegenüber
wie der Bildhauer dem unbehauenen Marmor.
So wie diese aus dem rohen Stein ein plastisches
Kunstwerk formt , so bildet der Staatsmann aus
der Masse Volk eine willensbewußte Nation , mit
der er der Welt gegenübertritt.

Fehlt der Rohstoff ,das einige Volk, dann be¬
steht die erste Aufgabe des staatsmännischen
Genies darin , ihn sich zu beschaffen. Ist ein
einiges Volk nicht mehr vorhanden , so hat der
Staatsmann seine vornehmste Pflicht darin zu
sehen, aus den ungegorenen Massen wieder einen
klarumriffenen und festen Volkswillen heraus¬
zukristallisieren . Geht das nicht unter Zuhilfe¬
nahme staatlicher Machtmittel , dann muß der
staatsmännische Kopf das in der Opposition ver¬
suchen. Formt er aus dem Widerstand heraus
ein klares Volksbewußtsein , während die amt¬
lichen Politiker mit der Macht und mit der Ver¬
antwortung dieses Volksbewußtsein nur zerstören
und lähmen , dann ist sein Verdienst ihnen gegen¬
über , geschichtlich gesehen, ungleich viel größer
und dauernder.

Das ist die staatsmännische Aufgabe , die Adolf
Hitler in einem zwölfjährigen Ringen mit dem
Novembersystem erfüllt hat . Im System selbst
geriet das Volk mehr und mehr in Verfall . Es
spaltete sich auf in Klaffen und Jntereffenten-
gruppen und wurde in der Verzichtpolitik
Vollends unfähig , sein innen - und außenpolitisches

Schicksal zu meistern . Unterdes aber hat Adolf
Hitler in der Opposition jene Autoritäten wieder
aufgerichtet , die im parlamentarisch -demokra¬
tischen Regime vollkommen zusammengebrochen
waren . Er hat den Massen einen neuen Glauben
und den Willen zu neuer Staatsfreudigkeit
zurückgeben. In Wirklichkeit also ist die Organi¬
sation der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei und die Tatsache , daß sich zu ihr
bereits am 13. März 11,5 Millionen stimm¬
berechtigter deutscher Männer und Frauen be¬
kannten , die größte staatsmännische Leistung , die
in Deutschland seit 1918 zu verzeichnen ist.

Die Partei ist für Adolf Hitler nicht Selbstzweck,
sondern Mittel zum Zweck. Selbstzweck ist die
Befreiung der deutschen Nation von innerer und
äußerer Knechtschaft. Der Nationalsozialismus
ist das scharfe Schwert , mit dem der gordische
Knoten der deutschen Verzweiflung zerschlagen
werden soll. Dieses Schwert gehämmert und
geschärft zu haben , ist heute schon das unver¬
gängliche Verdienst des Staatsmannes Adolf
Hitler.

Die Massen seiner Anhänger schauen in
gläubigem Vertrauen auf ihn . Sie verehren in
ihm den unentwegten Kämpfer der deutschen
Wiedergeburt , den Erwecker des deutschen Wider¬
standswillens , den Organisator der deutsch-be¬
wußten Opposition und den staatsmännischen
Führer zu einem neuen Volksbewußtsein . Adolf
Hitler hat Millionen Menschen von der Ver¬
zweiflung zurückgerifsen. Es gibt keine scham¬
losere Lüge als die, seine Bewegung führe über
Deutschland die Gefahr des Bolschewismus
herauf . Ohne ihn wäre Deutschland längst in
die Anarchie des kommunistischen Blutrausches
gestürzt.

Glücklich der Staatsmann , dem beim Eintritt
in die Politik ein geschlossenes Volk, eine saubere
Verwaltung , ein solides Beamtentum und ein

Berlin , 31 . März . Nach hier eingelaufenen
Nachrichten ist die judenseindliche Bewegung
in Rußland in der letzten Zeit wieder be¬
sonders im Zunehmen . Die unter dem Joche
des sowjet -jüdischen Systems leidende Bevöl¬
kerung beginnt allmählich einzusehen , daß die
in fast allen maßgebenden Staatsämtern be¬
findlichen Juden mit Hilfe der Sowjets die
russische Bevölkerung in geradezu skrupelloser
Weise ausbeuten . Besonders in den Kreisen
der Arbeiter und Bauern hat die Erkenntnis
immer mehr Platz gegriffen , daß die Sowjet-
Herrschaft ein« Juden -Herrschaft ist und daß

der Kampf gegen die Vorherrschaft des Im

schlagkräftiges Heer in die Hand gelegt werden.
Er kann mit seinem Pfunde wuchern . Er hac oie
Möglichkeit, die ihm zur Verfügung stehende
Macht zur Durchführung seiner politischen Ideen
einzusetzen. Anders aber der staatsmännische
Kopf, der in eine Zeit des Verfalls hineingestellt
wird , und der alle die Mittel , mit denen man
große Politik betreiben kann , sich erst beschaffen
muß . Sein Weg ist ungleich viel schwerer. Er
hat die Aufgabe , von vorne anzufangen , und , ehe
er Geschichte machen kann, das politische Terrain
zu säubern und die Atmosphäre der inneren
Feindseligkeit zu zerstören . Er muß das Menschen-
Material , mit dem er in den Verlauf der Dinge
später einmal eingreifen will , zuerst sammeln.
Er muß appellieren an jene unsterbliche Volks¬
kraft , die, wenn er beginnt , scheinbar schon ganz
verlorengegangen ist.

Das hat Adolf Hitler getan . Während er aus
dem deutschen Verfall wieder feste Menschen¬
gruppen formte und in unermüdlicher Arbeit
ihnen ein neues Staatsbewußtsein einimpfte,
haben die Männer des heutigen Systems die
letzten Reste staatlicher Autorität „ und „volks-
gebundener Disziplin zerstört und aufgebraucht.

Welche Politiker sind nun die Staatsmänner:
Diejenigen , die Volkskapital verbrauchten , oder
der , der Volkskapital wieder erwarb und auf¬
häufte ? Wer hat mehr für Deutschlands Wieder¬
geburt getan : Diejenigen , die in einer undurch¬
führbaren Ersüllungspolitik den letzten Rest
deutscher Substanz verzehrten und verpfändeten,
oder der , der in der Opposition diese Substanz
wenigstens in ihren Ansängen wieder zurück-
erwarb?

Die Antwort auf diese Frage schließt ein Urteil
in sich. Wer tagespolitisch seine Wahl beeinflussen
läßt , der mag seine Stimme den Zeitgrößen
geben; wer aber nach staatsmännischen Gesichts¬
punkten wählt , der gibt seine Stimme dem, der
allein eine staatsmännische Leistung vollbrachte,
der aus dem Zusammenbrach ein neues Volts¬
bewußtsein formte , der den Klassenstandpunkt
überwand und Bürger , Arbeiter und Bauern
wieder zu deutschbewutzten Menschen machte.

dentums zugleich der Kampf gegen die Sow¬
jetmacht und damit der Kampf für die Be¬
freiung des russischen Volkes sein muß.

Wie schon in früheren Fällen , werden die
Sowjet -Behörden gegen die rebellierende Be¬
völkerung mobilisiert und die Eottlosen -Ver-
bände sind von den Behörden beauftragt wor¬
den , die Bekämpfung der antisemitischen Be¬
wegung zu übernehmen . Trotz drakonischer
Strafen und trotz blutigsten Wütens der
Tscheka nimmt die Bewegung ständig zu und
die Sowjet -Machthaber sind in ernster Sorge

um ihre fernere Zukunft-

Was Adolf Hitler in der Opposition schon ki,
den Ansängen zuwege brachte , das wird er in
der Macht vollenden : aus Klaffen und Interessen»
tenhausen wieder ein Volk formen.

Wer also das Volk liebt , der wird ihm seine
Stimme geben.

woekmsls
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Herr Dr . Hugenberg führt seine „ sachlich«
Auseinandersetzung " mit der NSDAP ., vor«
der wir gestern bereits eine Probe gaben »!
weiter fort . Er scheint dabei die Bahnen des
Hrndenburgausschusses betreten zu wollen , der
bekanntlich an die Tränendrüsen beiderlei Ge -"
schlechts rührte.

Unter der Ueberschrift „Wohin geht die
Jugend" bringt Herr Hugenbergden angeb--;
lichen Brief eines Sohnes an seine Eltern,,
der nach zweijährigem Schwanken zwischen bei¬
den Lagern , erklärt , daß zwar die nationalso -?
zialistische Bewegung mitreißender und saszi-'
liierender sei, daß aber in der Geschichte noch
immer der Kopf , und nicht die Masse , den S ieg
davongetragen habe ! — Für den „den Sieg
davontragenden Kopf " scheint Herr Hugen¬
berg sich zu halten.

Ueberlassen wir ihn seiner Bescheidenheit unt.
äußern wir nur schüchtern die Meinung , daß
die Frage „ Wohin geht die Jugend ?" recht
überflüssig ist ! Wo die deutsche Jugend steht
— restlos steht — , sollte auch Herr Hugen¬
berg wissen, nämlich im Lager Adolf Hitlers.
Und Herr Hugenberg , der gerade jetzt wieder
mit seinem Liebeswerben um den Block der
Mitte so kläglich Schiffbruch erlitten und sich
abermals zwischen die berühmten beiden Stühle
gesetzt hat , dürfte wohl am wenigsten An¬
spruch darauf erheben können , daß bei that
die Jugend steht.

Im weiteren Verlauf seines Artikels such,
Herr Hugenberg wieder einmal vor dem „So-
zialismus " der NSDAP . grauslich zu ma¬
chen. Dieser Appell an die Ewiggestrigen wirds
seinen Zweck verfehlen ! Die Zahl derer , di«
noch immer nicht begriffen haben , daß die
Zeitenwende , in der wir leben , eine Um¬
stellung unseres Denkens und Handelns er¬
fordert wird von Tag zu Tag kleiner . Und
die aufbauwilligen und ausbaufähigen Kraft«
des deutschen Volkes , dessen mag Herr Hu¬
genberg gewiß sein, werden ihren Weg zu?
Bewegung Adolf Hitlers finden , soweit sie ihr
noch nicht angehören . ,

Uebrigens möchte man Herrn Hugenberg,
doch dringend empfehlen , seinen allerdings ver¬
ständlichen Pessimismus aus hie DNVP . W
beschränken ! Daß die Blütenträume des Herrst!
Hugenberg im 1 . Wahlgang nicht gereift sind,s
hat sich ja allmählich herumgesprochen und^
braucht nicht mehr dauernd wiederholt zu wer¬
den . Die Partei aber , die zur stärksten Bs »-,
wegung Deutschlands wurde ; die sich in an -§
derthalb Jahren verdoppelte , während all«
anderen Fronten ohne Ausnahme abbröckelten
und brachen ; hie alles , was lebendig un >d>
tatenfroh ist, in ihren Reihen hat ; — di« ;
mag Herr Dr . Hugenberg mit seinem Pess«
prismus verschonen!

Kuklsnrt n'sdsMsp -I
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Die vom Stahlhelm und der DNVP . aus¬
gegebene Parole , sich am zweiten Wahlgang
zur Reichspräsidentenwahl nicht zu beteiligen,
findet im ganzen Reich eine ständig wach¬
sende Ablehnung . So veröffentlicht z. B.
die schlesische Führen » des Kömgin -Lmse-
Bundes Freifrau von Buddenbrock , eine Er¬
klärung , in der es u . a . heißt:

„Obwohl die DNVP . und der Stahlhelm
erklärten , sie hätten am zweiten Wahlkamps
der Neichspräsidentenwahl kein Interesse mehr,
hat eine große Anzahl überparteilicher Bunde
die Parole ausgegeben : „Auch am 10 . April
mutz gekämpft werden , steht doch ein Ver¬
treter des nationalen Deutschlands gegen das
System , und es ist absolut nicht gleichgültig,
ob sich der zahlenmäßige Abstand der natio¬
nale » Front vom System verringert oder
etwa vergrößert ." Wäre letzteres der Fall,
was wir verhüten können , würde sich der sin¬
kende Mut der Eisernen Front und der hilf¬
losen Mittelparteien des ganzen Systems he¬
ben . Ihre Festung Preußens wäre balln un¬
gleich schwerer einzunehmen . — Wie es sich
für die Kameradinnen des Bundes Königin
Luise in Schlesien nach meiner Meinung beim
ersten Wahlgang klar ergab , sich für die über¬
parteiliche Kandidatur Duesterbergs einzu¬
sehen , kann ich heute meinen Kameradinnen
und allen Angehörigen der nationalen Front
nur empfehlen , auch bei dieser Wahl das
Wahlrecht als Wahlpflicht zu betrachten und
dem einzigen Kandidaten aus der Rechten ihre
Stimmen zu geben.

Es liegt also im Interesse der gesamten
Rechtsopposition , wie bei den Preutzenwahlen
»uch am 10 . April dem System Stimmen
pl entreißen und dem Rechtskandidaten , falls
»icht zum Siege , so doch zu einem achtungge .-
lietenden Erfolg zu verhelfen ."

„Vivs Mnrlsnbur 'g !"
In der bekannten englischen Wochenzeitung

„Time " vom 21. März finden wir folgenden
kleinen Aufsatz unter obiger Ueberschrift.

Die Deutschen riefen „Hoch Hindenburg ", als
des Feldmarschalls Armee siegreich auf Paris zu
marschierte . Niemals hätten sie sich damals
träumen lassen, daß ihrem Hindenburg einst in
Paris durch die Franzosen ein Hoch ausgebracht
werden würde . Jedoch diese erstaunliche Tatsache
ist nunmehr in der letzten Woche Passiert.

Paris befürchtete den Sieg Adolf Hitlers bei
der Reichspräsidentenwahl und die damit ver¬
bundene Revision des Vertrages von Versailles.
Am Wahlsonntag abend warteten Tausende auf
dem Place , de l 'Opera auf die Wahlnachrichten

Ä-Me-lMMiiö
Die nie verssZenäs LelbstverteiciiZunZsvvskls
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Hauptversammlung der preußische»
Berlin , 31. März . Die 14. Hauptversammlung

der preußischen Hauptlandwirtschastskammer fand
am Donnerstag unter Vorsitz des einstimmig
wiedergewählten Präsidenten Dr . Dr . h. c. Bran¬
des in Berlin statt . Zu Stellvertretern des Prä¬
sidenten wurden einstimmig wiedergewählt : Rit¬
tergutsbesitzer von Oppen und Landwirt Sträub
(Oppersbach ). Präsident Brandes kennzeichnete
in seinem Bericht über die „Lage der preußischen
Landwirtschaft " die katastrophale Lage der Land¬
wirtschaft besonders im Ostgebiet , wo sich rund
60 000 Betriebe unter Sicherungsschutz begeben
mußten.

Die rechtzeitigen Warnungen und Vorschlage
der preußischenHauptlandwirtschastskammer
habe die Regierung nicht beachtet.
Dringendes Erfordernis sei die Stärkung des

deutschen Binnenmarktes . Durch Kredite könne die
deutsche Landwirtschaft niemals gesund und ren¬

aus Deutschland . Plötzlich, als die Nachricht kam,
daß Herr Hitler nicht gewählt sei, rief ein junger
Franzose in seiner Begeisterung:

„Vive Hindenburg! Vive la France!"

Donau -Konferenz Mitte nächster Woche.
London , 31 . März . Das Foreign Office

teilt amtlich mit , daß die Zusamenkunft der
Vertreter der vier an der Donaukonferenz
interessierten Großmächte Mitte nächster Woche
stattfinden werde , und zwar entweder am Mitt¬
woch oder am Donnerstag . Der französische
und der italienische Botschafter , die am Don¬
nerstag im Außenministerium vorsprachen , ha¬
ben das Einverständnis ihrer Regierungen be¬
reits übermittelt.

Hekl krsseksLZsulseks Im
IVSsmsSgsdisL vsnkslisl

Kowno , 31 . März . Im Memelgebiet sind
acht Reichsdeutsche verhaftet worden , die sich
auf Grund eines Erenzpassierscheines dort in
den Ostertagen aufgehalten hatten . Zu ihrer
Verhaftung wird von der Direktion der li¬
tauischen Kriminalpolizei in Kowno folgen¬
des mitgeteilt:

Kurz vor den Osterseiertagen sind acht junge
Leute aus Deutschland mit Erenzpassierschei-
nen nach dem Memelgebiet gekommen und
haben sich dort vier bis fünf Tage lang , ohne
sich bei den Ortsbehörden anzumelden , auf¬
gehalten , was im Widerspruch zu den Be¬
stimmungen steht . Außerdem haben einige von
ihnen , die auf Grund der Bestimmungen für
den kleinen Grenzverkehr gezogene 10 -km-Zone
überschritten . Erst bei ihrer Rückkehr wurden
diese Üeberschreitungen der Bestimmungen fest¬
gestellt . Die Grenzpolizei verhaftete die jungen
Leute und übergab sie nach Verhör den ört¬
lichen Amtsrichtern , so daß jetzt die Behörden

Hauptlandwirtschastskammer
tabel gestaltet werden . Gewiß trage die grüne
Front ein gerüttelt Maß zu der jetzigen Not bei,
an allem sei sie aber doch nicht schuld. Die recht¬
zeitigen Vorschläge der grünen Front habe man
nicht befolgt . Man müsse herunter von den un¬
tragbaren Belastungen durch Tribute und in
private Auslandsschulden umgewandelte Tribut¬
zahlungen . Die Forderungen der gesamten deut¬
schen Wirtschaft der Industrie wie der Landwirt¬
schaft stimmten heute in den wesentlichsten Punk¬
ten überein . Zum Schluß forderte Präsident
Brandes die maßgebenden Stellen auf , sich freizu¬
machen von der Ansicht, man könne zwangsweise
Dinge aufrechterhalten , die mit den ewig gülti¬
gen ungeschriebenen Gesetzen der Wirtschaft nicht
vereinbar seien. Man solle das Steuer entschlossen
herumwerfen und damit die gesamte deutsche
Landwirtschaft wieder rentabel gestalten . Das sei
der einzig mögliche Weg zur Sicherung der deut¬
schen Wirtschaft und des deutschen Volkes.

der Zentralregierung mit ihnen nichts mehr
zu tun haben.

Wie eine Kownoer Zeitung meldet , hat das
Bürgerschaftsdepartement eine Verordnung er¬
lassen , wonach verschärfte Kontrolle an den
Erenzübergängen im Memelgebiet durchge¬
führt werden soll.

„Betriebsanwalt " Winter verzichtet.

Vautzen,  31 . März . Betriebsanwalt
Winter , der bei der ersten Recchspräsidenten-
wahl mitkandidierte und der zurzeit in der
hiesigen Strafanstalt eine Strafe verbüßt , hat
mitgeteilt , datz er seine Kandidatur für den
zweiten Wahlgang zurückgezogen habe.

Keine Veröffentlichung des beschlagnahmten
SA .-Materials.

Berlin , 31 . März . Entgegen anderslau¬
tenden Pressemeldungen wird von zuständiger
Seite erklärt , daß eine Veröffentlichung von
Schriftstücken des beschlagnahmten SA .-Ma-
terials nicht beabsichtigt sei. Dieses werde
an die zuständigen Gerichte weitergeleitet wer¬
den . Wohl aber werde man Anfang nächster
Woche eine Mitteilung über das Ergebnis
der Untersuchung herausgeben.

Damit dürfte dem deutschen Volke wohl
kaum gedient sein, denn jeder erwartet , daß
Herr Severing vor aller Öffentlichkeit das
beschlagnahmte Material zur Kenntnis bringt,
damit sich jeder Volksgenosse von dem völligen
gesetzmäßigen Verhalten der NSDAP . über¬
zeugen kann.

Goethes Werke in tatarischer Sprache.
Moskau ( über Kowno ), 31 . März . Der

Staatsverlag hat beschlossen, Goethes Werke
in tartarischer Sprache zu verlegen.

^rivatdiskont V« v . H . niedriger.
Berlin , 31 . März . Der Ultimo ist am Geld»

markt verhältnismäßig leicht überwunden mors
den . Die Reichsbank konnte heute den Satz
für Privatdiskonte auf 5 /̂ « Geld , 53/4  Brief
gegen bisher 6 bezw . 5 ' / « v . H . ermäßigen.

Neuer amerikanischer Gesandter beim Reichs
präsidenten.

Berlin , 31 . März . Der Reichspräsident
empfing heute den neu ernannten Gesandtem
der Vereinigten Staaten von Meriko , Octavio'
Mendoza Gonzales , zur Entgegennahme seines
Beglaubigungsschreibens.

Der neue spanische Botschafter bei Hindenburg .«
Berlin , 31 . März . Der Reichspräsident

empfing am Donnerstag den neu ernanntes
spanischen Botschafter Luis Aroquistain
Quevedo zur Entgegennahme seines Beglaubi¬
gungsschreibens . Der Botschafter wurde nach
dem üblichen Zeremoniell durch den Chef des
Protokolls , Gesandten Graf Tattenbach , ab¬
geholt und im Wagen des Reichspräsidenten
zum Präsidentenpalais geleitet . Das Bot-
schaftspersonal folgte in besonderen Wagen.
Im Borhof des Reichspräsidentenhauses er¬
wies eine Ehrenwache dem Botschafter die-
militärischen Ehrenbezeugungen . An dem'
Empfang nahm außer den Herren der Um¬
gebung des Reichspräsidenten Staatssekretär:
von Bülow als Vertreter des Auswärtigen-
Amtes teil . Der Botschafter hielt daraufhin,
eine Ansprache.

Naubüberfall auf einen Wohlfahrlsdirektor .«
Breslau , 31 . März . Als sich am Mittwoch ! '

abend ein Breslauer Wohlfahrtsdirekior mit
einer größeren Geldsumme auf dem Wege zu!
einer Amtssitzung befand , wurde er von den,
Insassen eines vorbeifahrenden Kraftwagens!
angerufen . Er trat an den Wagen heran und!
wurde in dem Augenblick , als sich die Tür
des Kraftwagens öffnete , von einem Mann,'
der ihm auf den Bürgersteig gefolgt war , in
den Wagen hineingestoßen , der darauf mit ab¬
geblendeten Lichtern davonraste . In der Nähe
einer Siedlung zwang man den Ueberfalleneni
mit vorgehaltenem Revolver , den Wagen unter:
Zurücklassung der Aktentasche mit etwa 2400
Reichsmark zu verlassen . Die Polizei prüft zur
Zeit die Angaben des Ueberfallenen nach , der
den Kraftwagen als schwarzen Viersitzer mit
Verdeck schildert , die Täter selbst jedoch nich(
näher beschreiben kann.

Schweres Kraftwag -rnunglück.
Geilenkirchrn , 31 . März . Zwischen Rands

rath und Lindern ereignete sich in der vech
gangenen Nacht ein schweres Kraftwager^
Unglück. Ein Kraftwagenbesitzer aus Linnich
unternahm mit drei Kollegen in seinem neue?
Wagen eine Fahrt . Dabei streifte der Wa>
gen , der mit einer Geschwindigkeit von üb«
60 km fuhr , einen Baum und wurde auf di»
andere Seite der Straße geschleudert , wo e>
zertrümmert liegenblieb . Der Besitzer truz
lebensgefährliche Verletzungen davon . ZwH
Insassen wurden getötet . Der vierte In fasst
kam mit leichteren Verletzungen davon . S

Von Iieute moiLen
26 .Fortsetzung ^ in stomsn our unrecer öeveegung

Manchmal , in mondheller Nacht, steht einer
von uns hier draußen auf dem Feld und lauscht
in die Weite . Lauscht, ob noch immer keine Ant¬
wort kommt auf den Ruf des sterbenden Landes.
Aber nur der Sturm jagt und fegt über die
klappernden Dachziegel und pfeift durch die un¬
dichten Fenster und Türen , daß die Kinder ver¬
stört aus dem Schlaf auffahren und vor Angst
zu weinen anfangen . Und die Alten , Ae sonst
wohl in wetterdurchstürmter Nacht die Hände zum
Gebet zu falten Pflegten , die ballen heute die
Fäuste zum Fluch.

Wie lange wird es dauern — dann wird auch
der letzte ohnmächtige Fluch auf ' ihren Lippen
erstarken sein. Und dann — dann , wenn das
Land ein Friedhos geworden sein wird , dann wird
Deutschland bald ein Friedhof sein. Und nicht
einmal eine Totenglocke wird mehr über das
große Leichenfeld Deutschland läuten , denn die sie
dann noch läuten könnten , die haben sie längst
pon den Türmen gestürzt.

Wir aber — stumme Schläfer im Schoße
unseres Ackers — wir schlafen und träumen von
Aussaat und Ernte , von Halmen und Aehren,
von Pflug und Sense und vom ewig erneuerten
Wunder des Lebens . -

Wenn an einem trüben Tag unerwartet die
Sonne durch regenschweres Gewölk bricht und
für kurze Zeit alles Lastende, Schwere vergessen
macht, so war es, als Irene Krienitz auf Gut
Lichtweiher einzog.

Sie brachte nichts mit als zwei mittelgroße
Koffer, ein freundliches Gesicht und den guten
Willen , den Platz auszufüllen , den man ihr zu¬
weisen würde . Aber ihre bloße Anwesenheit
genügte , um den Menschen und Dingen um sie
herum einen Glanz zu verleihen , in dem sie sich
Wie verzaubert vorkommen mußten.

Onkel Stephan , ehedem ein selbstsicherer, ge¬
achteter , vermögender Bauer , war wie Zehn¬
tausende seines Zeichens verarmt , herunter¬
gekommen, ein menschenscheuer Sonderling und
Spintisiere ! geworden . Er hatte sich, im Glauben

an seine Tüchtigkeit und in der Hoffnung auf
bessere Zeiten , mit aller Kraft dem seit Jahren
drohenden Verfall entgegengestemmt . Als alles
nichts half , als er trotz Entbehrung und ver¬
doppelter Anstrengung den Untergang kommen
sah, da hatte er mit den Verzweifelten gemein¬
same Sache gemacht, war vor Gericht gestellt und
verurteilt worden . Monatelange Gefängnishast
hatte aus dem sicheren, klar blickenden Menschen
einen vergrämten Grübler gemacht, der für sein
Leben keinen Sinn und Zweck mehr sah.

Seine kränkliche Frau war den Entbehrungen
und Aufregungen nicht gewachsen. Sie legte sich
hin und starb , kurz nachdem er aus dem Gefäng¬
nis heimgekehrt war.

Nun stand er allein mit einer erwachsenen
Tochter und einem alten Knecht, der schon zu
Vaters Zeiten auf den Hof gekommen war und
den die Last der Jahre zu einem zahnlosen,
schwerhörigen , ewig mit sich selbst redenden Greis
gemacht hatten.

Als er um Irene schrieb, da war es weniger
die Aussicht auf eine junge , unverbrauchte
Arbeitskraft , was ihn antrieb , als eine unklare
Vorstellung , daß dieses helle, tapfere , lebenssichere
Wesen allein noch imstande wäre , ihn und seine
Tochter und sein Anwesen vor dem Versinken zu
bewahren.

Und sie kam.
Sie spannte sich von der ersten Stunde an mit

ein in die ungewohnte Arbeit , sie nahm ihrer
Cousine die Sorge für den Haushalt ab, sie
räumte und ordnete , wusch und bügelte , machte
sich über Strumpfkorb und Flickwäsche her und
richtete die Mahlzeiten mit soviel Liebe und
Umsicht, daß die Essenszeit die festliche Stunde
des Tages zu werden versprach.

Sie plauderte aus ihrem Stadtleben , sie berich¬
tete . von den jüngsten Ereignissen in Braun¬
schweig, sie übertrug ihre helle Zuversichtlichkeit
auf diese zermürbten , stumpf und dumpf ge¬
wordenen Menschen und fühlte , wie diese sich an

sie klammerten , als erwarteten sie von ihr das
große Wunder.

Aber wenn sie dann am späten Abend allein
in ihrer Kammer saß und übermüde das lange
Tagwerk an sich vorüberziehen ließ , da gestand
sie sich, daß sie auf verlorenem Posten kämpfte.

Soviel hatte sie nach wenigen Tagen heraus¬
bekommen, daß der Hof nicht mehr zu halten
war.

Man glaubt so gern , was man sich wünscht.
Und diese Menschen wünschten nichts sehnlicher,
als weiter Jahr für Jahr von der Frühe bis in
die Nacht zu schuften und zu sparen , sich jedes
Ausspannen und jedes Vergnügen zu versagen —
wenn damit nur das Familiengut , der Väter
Erbe , erhalten blieb und nicht in fremde Hände
zu wandern brauchte.

Es ist entsetzlich schwer, sich mit aller Deutlich¬
keit auszumalen : dieses Haus , in dem seit vielen
hundert Jahren die Generationen deines Namens
aus und ein gegangen sind, soll von jetzt ab
einen fremden Besitzer haben ! Dieser Hof mit
seinen Gebäuden , Stallungen , Schuppen , die
Gärten , Wiesen und Felder , auf die nie eine
fremde Hand Anrechte gehabt hat , sollen von jetzt
ab von anderen , wildfremden Menschen betreut,
gepflegt , bebaut werden . Saat und Ernte eines
langen mühe - und segensschweren Jahres soll von
jetzt ab ein anderer bergen . Freiheit , Unab¬
hängigkeit , Heimat , ja , Heimat und Verwurzelt-
sein mit der Scholle, Heimat und Kindheitsglück,
Heimat und Ahnenstolz , Heimat und seliges
Sterben , Begrabensein bei den Vätern und Ur-
vätern - das alles soll nun zu Ende sein wie
ein bunter Carneval , wenn der Aschermittwoch
kommt , ausgelöscht wie ein Traum , den die
Morgensonne verscheucht? — Und nicht einmal
aus eigenem Verschulden , sondern weil dir die
Hände gebunden sind, weil man dir Lasten auf¬
geladen hat , die kein Mensch tragen kann , weil
man dir immer nur genommen , geraubt und
gestohlen, aber nie etwas gegeben hat als V *̂ -
ständnislosigkeit , harte Worte und beißenden
Schimpf!

Ja , könnte man Haus und Hof verlassen mit
dem Gedanken : du bist selber schuld, du hast das
Erbe deiner Väter vertan , den Besitz deiner
Kinder und Enkel verwüstet , als Ausgestoßener,
Verworfener und Gekennzeichneter gehst du in die

Fremde — es wäre dann wenigstens um dest
Strick nicht schade für so einen . Die ehrlich^
Scholle würde entsühnt sein, wenn der Fuß eines!
Taugenichts sie nicht mehr entweihte , wenn
fremde Erde seine Schande und sein böses Ge«
wissen sieben Fuß tief begraben hätte . !

Aber schuldlos vertrieben , schuldlos entwurzeltz
schuldlos um ein ehrliches Leben und Sterben
betrogen werden -- wer kann diesen Ge¬
danken zu Ende denken, ohne den Verstand zu
verlieren!

Es kamen Tage auf Lichtweiher , da vermocht^
auch Jrenes sonnige Gegenwart , ihr Trösten und,
ihr Vergessenmachen , die Schatten der Ver¬
zweiflung nicht mehr zu bannen . Wenn der
Gläubiger dem Gerichtsboten , der Steuerein -E
nehmer dem Juden die Türklinke in die Hand
gab, da war es, als kröche einem eine kalte
Knochenhand sachte, aber unaufhaltsam nach der
Kehle. Das Atmen wurde schwer, Worte erstarken,
das Lachen floh, Kirchhofstille geisterte in den
Räumen . Ein Schluchzen, ein Aufschreien wäre
Erleichterung , wäre Erlösung gewesen. Man
preßte es hinunter , man biß die Zähne aufein¬
ander , daß sie knirschten, man ging wortlos , mit
leeren , sieberslackernden Augen durch die Küche und
Stuben , stieg in die Keller und stieg auf den
Speicher , stand da an der Dachluke und schaute
über die herbstlich atmenden Felder bis hinüber,
wo Himmel und Erde sich grüßen — Himmel und
Erde , gleich lieb — und erbarmungslos — und
wußte nicht mehr , war das alles nur ein schwerer
wüster Traum , oder stand die Zeit still ? Lebte
man noch, oder war man schon gestorben und
schaute aus einer anderen Welt in dieses langsame,
unaufhörliche Sterben?

Ach, nur einmal wieder , nur eine Stunde lang
ohne diesen lastenden , pressenden Druck sein, der
einen frösteln und fiebern machte. Schlafen,
schlafen und nicht mehr denken, nicht mehr denken
müssen — welche Wohltat ! — Was ist Sterben
gegen ein Leben ohne Licht und Hoffnung?

Sie sprachen nie davon . Sie gingen ihres
Weges, stumpf und bleiern , als trügen sie Ketten
um den Hals . Oder sie saßen jedes in einer
Ecke und starrten aus hohlen , glanzlosen Augen
aneinander vorbei , ängstlich besorgt, dem Blick
des Anderen nicht zu begegnen . —
* . ^ Fortsetzung folgt.
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Devisenmangel infolge des ständig wachsenden
Rückganges des deutschenAusfuhrüberschusses.

Krupp bei Briming.
Berlin , 31. März . Sofort nach der Rück¬

kehr des Reichskanzlers von seiner Wahl-
turnoe, für dir die ganze nächste Woche in
Aussicht genommen ist, hat der Vorsitzende
des Reichsverbanors der Deutschen Industrie,
Dr . Krupp von Bohlen und Halbach um eine
Unterredung bei Brüning nachgesucht. Es
handelt sich darum, dast Dr . Krupp die Be¬
sorgnisse der deutschen Industrie drm Reichs¬
kanzler unterbreiten will, die dahingehen, das;
in absehbarer Zeit Deutschland über kei¬
nerlei Devisen mehr verfügen werde, mit
welchen die notwendige Einfuhr von Roh¬
stoffen und Nahrungsmitteln aus drm Aus-
land bezahlt werden können.

Kurz nach dem von der Systempresse ge¬
forderten neuen Stillhalteabkommen mit den
privaten Auslandsgläubigern zeigte sich be¬
kanntlich, daß Deutschland auch diesen pri¬
vaten Verpflichtungen wohl kaum wird nach¬
kommen können, da infolge des immer wei¬
ter fortschreitenden Rückganges des deutschen

der im Februar nur noch
86 Millionen betrug, das Devisenaufkommen
der deutschen Wirtschaft trotz des durch, die
Lohnsenkung erreichten Hungererports von
Tag zu Tag geringer werde. Es entsteht
aho die Frage , welche wirtschaftspolitischen
Matznahmen ergriffen werden müssen, um
zeitig dieser neuen Gefahr zu begegnen. Die
Beratungen , die im Präsidial - und Vorstands¬
beirat beim Reichsverband der Deutschen In¬
dustrie hierüber gepflogen worden sind, haben
rhren Abschluß gefunden. Im Laufe dieser
Woche soll sich der handelspolitische Aus¬
schutz des Reichsverbandes ebenfalls mit die¬
sem Material befassen. Daraufhin wird dann
Dr . Krupp die Auffassung der Industrie dem
Reichskanz.er auseinanderlegen.

Ueber die Vorschläge, die Dr . Brümna oe-
macht werden sollen, erfährt man bisher noch

Bestimmtes. In Frage kommt zu-
nachst die Erklärung eines allgemeinen deut¬
schen Auskandsmoratoriums , das einstweilen
zunächst noch so lange wie möglich vermieden
werden soll. Es bleibt dann» der Wen der
weiteren Drosselung der Einfuhr , und zwar
entweder über die Einfuhrkontingentieruna
oder die Demsenkonüngentierung, die bereits
seit ermgen Monaten Platz gegriffen hat, aberwei.er verschärft werden könnte.

Wie man hört , hat der Reichswirtschasts-
numster angeordnet, datz die Importeure für
den Monat Apnl nur noch bis zur Höhe von

b-e Dev-jen der ihnen zugebillig-
dürkê ^ k^ gung in Anspruch nehmenMarzzuwei-sung betrug 65 Pro-

den Monaten Dezember und
worLn P ^ zent zugestandenworden. Als Basis wird hierbei die Hälfte
d - "n Monat Oktober angemeldeten De¬
visenbedarfs zugrunde gelegt. Diese Ein-

.Deutet natürlich eine beträcht¬liche Verminderung der Einfuhr. ^

Lvslsm ssmmstt
Wie Steuergslder für Spione, Provokateure

und Verräter hinausgeworfen werden.
,-̂ ^ ichneter bescheinige hiermit,.Ä ' ch der Polizei Material der

^i ^ rmsgeliefert habe (seit länge¬rem). ^ ch habe dafür Rm. 275 m
Katen erhalten.

Essen , 1. 3. 32.
W . Baus,

Holsterhauserstratze 122.
Die vorstehend wiedergegebene Erklärung.

Original uns vorliegt, macht uns mitE'Mlheiten aus dem „ritter¬
lichen Ka.npf des Systems und seiner Hel¬
fer gegen die nationalsozialistischeBewegung
vertraut , die uns gleichzeitig ein Wertmesser
i>ll N°ZLZP°

der staatlichen Polizei nutzten die
schlechte wirtschaftlicheLage eines Parteiqe-
nossen und Standartenschreibers aus, und
veranlagte» ihn, gegen jeweilig gute Bezah¬
lung „Material " an gewisse Polizeibehördenauszuliefern. ^

Da aber im Laufe der Zeit selbst dem
Spitzel dre vorgefundenen Schriftstücke zuharnnos erschienen, fälschte er einfach, um
so sein Ansehen und Gehalt zu erhöhen, Be¬
fehle und Dokument« der SA ., die ihn«
wurden ^ genommen und gut bezahlt

Wie immer in derartigen Fällen , der
Judas verrät sich eines Tages selbst, wird
eingestebm̂ >eine ganze Erbärmlichkeit

hier nicht nach der größeren
mora.ychen Verwerflichkeit des Verführers
oder des Verführten fragen, aber eines steht

"rtt derartigem, zum großen Teil ge-
„Material ", auf derartige „Beweis-

r < ))ch dann späterhin grotzange-legte Polizeiaktionen mit dem dazugehörigen
Presseechogegen die böse NSDAP ., an die
schließlich kein Mensch mehr glauben mag,
und die langsam immer mehr ihren eigent¬
lichen Zweck verfehlen, denn an ihren Er¬
folgen gemessen, weisen derartige „Sensatio¬
nen' nur zu deutlich auf unsaubere, unwahre,

So nennt sich ein prachtvolles Buch, das,'
herausgegeben vom Photoberichterstatter der
NSDAP ., Heinrich Hofsmann, soeben im Ver¬
lag Wilhelm Andermann, Berlin W. 15, Mei-
neckestratze 20, erschienen ist. (Preis 2,85 Mk.)
Es sind 100 Bild-Dokumente aus dem Leben
des Führers mit Geleitwort und Unterschrif¬
ten vom Reichs-Jugendführer der NSDAP .,
Baldur von Schirach.

Dem ausgezeichneten Werke schickt Baldur
von Schirach folgende Verse voraus:

Das ist an ihm das Größte : Daß er nicht
Nur unser Führer ist und unser Held,
Sondern er selber: Gerade, fest und schlicht,
Daß in ihm ruhen die Wurzeln unserer Welt
Und feine Seele an die Sterne strich
Und er doch Mensch blieb, so wie Du und ich.

Diese wundervoll gemeißelten Verse sagen,
was dieses Volksbuch will:

Adolf Hitler dem deutschen Volke als Mensch
vor sich hinstellen, als einfachen, nicht ver-
konstruierten Menschen, als einen aus dem
Volk geborenen Führer.

Hitlers Leben als Mensch unter Menschen in
einhundert Bildern, die nebenbei künstlerisch
wiedergegeben sind. Seine Kindheit, die El¬
tern, sein Soldatentum im Felde, der „Deser¬
teur" als einfacher Soldat unter seinen Ka¬
meraden, Hitler , als der Kampf begann, das
Jahr 1923, der Führer als Redner, bei den
von den roten Mordbestien verwundeten SA .-
Leuten, auf der Alm zur Erholung, als
Künstler, Gesellschafter, bei der Arbeit, am
Strande des weiten 'Meeres, als schwelgender
„Bonze" von dem die Lügner sagen, er feiere
Gelage bei Sekt und schönen Frauen , während
er in Wirklichkeit keinen Tropfen Alkohol
trinkt, Nichtraucher und Vegetarier ist. Adolf
Hitler inmitten der Jugend usw.

Baldur von Schirach sagt in dem Geleit¬wort u . a .:
„Der Deutsche verlangt mit Recht (denn

dies entspricht seinem Wesen und inneren Ge¬
setz), daß der von ihm erkorene Führer ge¬
wissermaßen eine Synthese aus Wert und
Persönlichkeit darstellte. Er fordert darüber
hinaus von seinem Führer auch in den pri¬
vaten Dingen des Lebens Vorbildlichkeitund
menschliche Größe. So erklären sich die Liebe
und Verehrung, die unser Volk zwei großen
Söhnen , Goethe und Friedrich dem Großen,

und darum sinnlose Vorarbeit und Spitzelei
zurück, womit man keine Stimme weder
retten noch gewinnen kann!!!

Osn Müvkwunsvk
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Reichlich spät zwar, aber doch immer noch recht¬
zeitig für den zweiten Wahlgang, sind nun bei
der SPD . die Glückwünsche des Präsidenten der
2. Internationale, Emil Vandervelde, einge¬
troffen. Verbunden mit einem Ostergruß und
dreifachem Hoch dafür, daß sie am 13. März die
schwerste und entscheidendste Schlacht geliefert und
gewonnen habe. Auch die Vertreter der 2. Inter¬
nationale sind nach diesem Ostergruß, der der
Öffentlichkeit in der sozialdemokratischen Presse
vorgesetzt wird, „stolz auf die deutsche Sozial-
demokratie", stolz darauf, daß es den fünfzehn
oder sechzehn Parteitrümmern am 13. März ge-

entgegenbringt, so erklärt sich auch jener fa¬
natische Glaube an Adolf Hitler . . .

. . . . Heute liegt der Schatten dieses Man¬
nes über Deutschland und fassungslos staunen
viele über das Wunder, daß nach absoluter
Herrschaft des Marxismus ein. einziger das
Antlitz der Nation so zu wandeln vermochte.

Hitler ist ein universaler Geist.' Es ist un¬
möglich, der Mannigfaltigkeit seines Wesens
mit 100 Aufnahmen, die aus taufenden aus¬
gesucht werden, gerecht zu werden.

Kunst ist ihm Lebensbedürfnis, vor allem
Musik- sein Wort : „Wenn die Künstler ahnen
würden, was ich für die deutsche Kunst tun
werde, hätte ich unter ihnen keinen Gegner",
kennzeichnetdie tiefe Absicht ZU kulturellerTat.

Unsere Zeit wird diesen Ueberragenden viel¬
leicht verehren und lieben, aber sie wird ihn
nicht in seiner großen Tiefe ermessen können.
Das braucht sie auch nicht.

Sie soll nur immer wieder im Hinschauen
auf die gewaltige Persönlichkeit des Führers
ehrfürchtig werden und Gott im Himmel dan¬
ken, daß er uns auch dieses Mal nicht ver¬
lassen hat,"

Dieses köstliche Buch ist ein wahres Ge¬
schenk für das deutsche Volk, ein Geschenk, das
es sich auch durch die marxistische Sudelpresse
nicht verekeln läßt. Wenn der „Vorwärts " es
als ein „Dokument einer Massenpsychose für
Hysteriker und Irrenärzte " von dauerndem
Wert bezeichnet, so gehen wir hohnlächelnd
über eine solche Unverschämtheithinweg, wohl
wissend, daß er vor Neid platzt, daß der So¬
bald emokratie ein solcher Führer fehlt. Viel¬
leicht gibt die SPD . nunmehr ein ähnliches
Bildwerk über Heilmann, Barmat .oder Skla-
rek heraus?

D mische, gebt dem deutschen Arbeiter dieses
Buch in die Hand.

Warum findet sich kein Deutscher, der die¬
ses kleine Meisterwerk in Hunderttausend^
von Exemplaren in das Volk wirft ? Und ge¬
rade jetzt zur Reichspräsidentenwahl?

Das wundervolle Buch kann bezogen werden
durch die NS . - Buchhandlung, Stuttgart,
Schloßstraße 41.

lang, für ihren Kandidaten Hindenburg einen
Zahlenscheinsieg zu erschleichen.

Es ist sicher nicht leicht für die fremdländischen
Marxisten, nun gleichfalls Begeisterung für Herrn
von Hindenburgzu heucheln. Nun, sie produ¬
zieren dies mit der gleichen Schamlosigkeit wie
die deutsche Filiale der 2. Internationale heute
für den Generalfeldmarschall eintritt. Hindenburg
und seine Mitarbeiter, seien, so argumentiert
man, in der gegenwärtigen politischen Verwir¬
rung, ,chie einzigen bewährten Verteidiger der
Rechte und der Freiheiten, die das Proletariat im
Jahre 1913 zu erobern verstanden hat". Man
sieht daraus, daß zwischen der Agitation interna¬tionaler oder deutscher Marxisten nicht der ge¬
ringste Unterschied besteht. Sie beglückwünschen
heute Herrn von Hindenburgund feiern ihn als
„bewährten Verteidiger". Der Herr Reichspräsi¬
dent dürfte über solche Ostergrübe nicht eben son¬
derlich erbaut sein.

f ms kleinste zu gewinnen. Sicher ist nur, baßsich die Fäden immer mehr verwirren und
die Beteiligten in Südosteuropa den Fran¬
zosen die Erkenntnis voraus haben, daß hier
wieder ein neues Kapitel der Blamage nach-
kriegsmäßiger Staatskunst geschrieben wird.
Man muß auch zugeben, daß die Dinge hiev
eher beim richtigen Namen genannt werden:
Das Befürchten, Frankreich wolle unter wirt¬
schaftlichem Firmenschild seine politischen In¬
teressen neu ordnen, verhindert das Nach¬
plappern phrasenhaften Geschwätzes, das in
Paris üblich ist — nämlich, daß Frankreich
lediglich wirtschaftliche Ziele, das böse Deutsch¬
land und Italien hingegen heimtückische, po¬
litische Wünsche verfolgen. Die ungesunde
Phraseologie Frankreichs wird die problematische
Einheitlichkeit der Kleinen Entente nicht för¬
dern, viel eher zerstören, und andere werden
ihm am Balkan das Wasser abgraben . >

Bulgarien und -Griechenland sind Muster-,
beispiele für Frankreichs politische Absichten^
welche nur durch die italienische Aktivität durchs
kreuzt wurden: In Griechenland die italienisches
Vermittlung, die zur griechisch-türkischen Aus¬
söhnung und Freundschaft führte, in Bulgarien
die dynastische Blutsverwandtschaft zum ita -,
lienischen Königshaus . Aber auch Deutsch¬
lands Eintreten für den nicht minder als die
anderen Donauländer leidenden ehemaligen
Bundesgenossen Bulgarien hat seine Wirkung
nicht verfehlt. Ueber die Stimmung in diesem
Land geben folgende Aeußerungen eines bul¬
garischen Staatsmannes , der jedoch nicht den
gegenwärtigen Regierungsparteien angehört,
lehrreichen Aufschluß: „Die bulgarische Re¬
gierung hat zweifellos auf die Westmächte
durch die Androhung eines Moratoriums einen
Druck dahingehend ausüben wollen, daß die
fast aufreizende Uebergehung unseres Landes
in allen die Donaustaaten angehenden Fragen
beendet werde. In dieser Lage bedeutet es
eine vom ganzen Volk freudig begrüßte Rücken-

! stärkung, daß das Reich kategorisch die Einbe¬
ziehung Bulgariens gefordert hat . Eine For¬
derung übrigens, zu der sich auch Italien be¬
kennt, welches gleich uns auch Griechenland
nicht ausgeschlossen sehen will. Bulgarien wird
sich aber- zu hüten haben, in die kaum ver-
meidbarsn 'Auseinandersetzungen der Kleinen
Entente und ihren Widerstand gegen Frank¬
reichs Wünsche hineingezogen zu werden. Un¬
sere Situation ist politisch und wirtschaftlich
klar vorgezeichnet: Zustimmung zu Deutschlands
und Italiens Absichten, Zurückhaltung aber ge¬
genüber den französischen Plänen , die sich nur
widerwillig bequemen, Bulgariens Existenz
überhaupt anzuerkennen." ,

Läßt sich dieses Mißtrauen eines bulga¬
rischen Staatsmannes einschränken? Alles
spricht für seine Richtigkeit und Berechtigung,
aber das bemerkenswertesteZeichen der Zeit
ist dies, daß selbst Frankreichs Freunde mehr
Böses und Gutes von der Heilsbotschaft ihres
Herrn und Meisters erwarten.

in IVZTmsi
21 reichsdeutsche Lehrer von Simaitis

gekündigt.
Berlin, 30. März. Wie M „D. A. Z ." aus

Memel meldet, hat das Direktorium Simmaitis
am Mittwoch 21 reichsdeutschenLehrern ge¬
kündigt. Bei dem größten Teil der gekün¬
digten Lehrer handelt es sich um solche, die
nicht für die litauische Staatsangehörigkeit
hospieren konnten, also Reichsdeutschebleiben
mußten. Der kleinere Teil besteht aus solchen
Lehrpersonen, die seinerzeit für Deutschland
hvspiert hatten.

üioskS VSS ' WSI ' NL
Bremerhaven, 31. März. Der Oberpräsidenk

der Provinz Hannover, Noske, hat der „Nord¬
westdeutschen Zeitung" wegen der auszugsweisen
Wiedergabe der Erklärung Hitlers an den
Preußischen Innenminister zu Severings Polizei¬
aktion gegen die NSDAP. eine Verwarnung
übermittelt und Lei einem erneuten „V rstoß" ein
Verbot der Zeitung in Aussicht gestellt.

„Nach unserer Auffassung", so schreibt das
Blatt dazu, „sind die Verwarnungen und Ver¬
bote juristisch nicht haltbar. Wir haben die Ver¬
warnung, und Verbotsandrohungals ungerecht¬
fertigt zurückgewiesen und Noske darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß unsere Zeitung hinsichtlich
eines allgemeinen Verbots überhaupt nicht seiner
Zuständigkeit untersteht."

Saarbrücken, 31. März. Die Regierungs¬
kommission hat die seit langer Zeit angekün¬
digten Gesetzentwürfeüber die Finanzen derGemeinden und Eemeindeverbände und über
die Aufnahme von Anleihen und Darlehen
durch Gemeinden und Eemeindeverbände durch
Notverordnung in Kraft gesetzt. Die wichtigste
Bestimmung der ersten Verordnung diktierteine Senkung aller Eemeindeumkagen über
150 v. H. Damit unterliegen praktisch die
Haushaltspläne sämtlicher Gemeinden des
Saargebietes der Zustimmung der Negierungs-
kommission. Die Regierung will die Notver¬
ordnungen ln nächster Zeit durch reguläre Ver¬
ordnungen ersehen, wenn der Landesrat sein
Gutachten erstattet haben wird. Das von dein
zuständigen Ausschuß des Landesrates erstat¬
tete Gutachten hat die Regierungskommission
^unberücksichtigt gelassen. Der Landesrat und mit
ihm die große Mehrheit der Saarbevölke-

. rung lehnen die beide» Notverordnungen ab.

üsr * VsssZösn
Von unserem italienischen Korrespondenten.
Das aus Angst und Siegerwahn im Süd¬

osten Europas geschaffene Gebilde, genannt
Kleine Entente, ist seit seinem Bestehen blind-
gehorsam den Weg gegangen, den ihm sein
Herr und Gebieters Frankreich, vorschrieb. Nun
aber scheint sich hier ein Wandel vorzuberei¬
ten, denn allmählich ringt sich die Erkenntnis
durch, daß der ehrgeizige Vormund und Geld¬
geber an der Seine seine Ziehkinder in eine
Sackgassehineinmanövriert, aus der es weder
mit Säbelrasseln noch mit unproduktiven Dar¬
lehen des goldsatten Frankreich einen Aus¬
weg geben wird. Zum ersten Male seit Be¬
stehen der Kleinen Entente muß der franzö¬
sische Herr mit den Vasallenstaaten langwierig
verhandeln, zum ersten Male ist sich die über¬
wiegende Mehrheit der Öffentlichkeit dieser
Länder einig in der Ablehnung der Vorschläge
aus . Paris . Daß die Gründe für die Ableh¬
nung in der Tschechoslovakei andere sind als
in Rumänien und Jugoslawien, daß Bukarest
wiederum ganz andere Wünsche hat als Bel¬
grad, das ist bei der vorwiegend politischen
Betrachtung der Dinge selbstverständlich und
belanglos gegenüber der Tatsache, daß die
französischenPläne auf immer neue Wider¬
stände in den Donaustaaten stoßen und son¬
derbarerweise die beste Aufnahme im deutschen
Oesterreich finden. Wo auch immer der fa¬
mose Plan des „wirtschaftlichen" Zusammen¬
schlusses der am Bettelstab hinkenden Nach¬
folgestaaten ersonnen sein mag — gewiß ist,
daß sich in den Ländern der Kleinen Entente
und des Balkans eine politische Niederlage
Frankreichs vorbereitet, die umso schwerer
wiegt, als die erst vor wenigen Monaten
mühsam überkleisterten Meinungsverschieden¬
heiten zwischen Rumänien, Jugoslawien und

Tschechoslovakei mit neuer Schärfe aufzulodern
beginnen. Zwar tut Frankreich einstweilen so,als könne es über die Einwendungen seiner
Trabanten hinweggehen, aber in Wirklichkeit
sind die „präzisesten Pläne " wirkungslos, ehe
nicht die Kleine Entente auf ihrer Mai-Tagung
zu einem übereinstimmendenErgebnis gekom¬
men sein wird; und das ist schwer, wenn
nicht unmöglich.

Es liegt in der Linie der tschechischen Po¬
litik, alles eigensinnig abzulehnen, was wie
eine Bevormundung oder auch nur Gleich¬
stellung mit den anderen notleidenden Staa¬ten an der Donau aussieht. Prag hat zwar
dankend die französische Anleihe angenommen,
zur Führung aber der Verhandlungen mit
seinen notleidenden Partnern fühlt es sich
allein stark genug. Die Ablehnung jeder auch
nur halbwegs gegebenen Möglichkeitmuß den
Gegensatzzu Rumänien vertiefen, welches po¬
litisch den Wünschen Prags in vielen Fragen
nicht folgen will, wirtschaftliches überhaupt
nicht kann. Es entspricht den rumänischen Wirt¬
schaftsinteressen, die Grenzen der Verhand¬
lungen recht weit gesteckt zu sehen und man
wünscht in Bukarest unbedingt auch die Zu¬
ziehung Polens , für welches Land man wieder
in Prag nicht viel übrig hat . Bleibt Jugo-
slavien, das an dem Gedanken der Kleinen
Entente als Ausgangspunkt einer wirtschaft¬
lichen Erneuerung im Donaubeckenzwar fest¬
hält, aus seiner politischen Animosität jedoch
den italienischen Aktivismus und in weiterer
Folge auch die französischen Pläne ablehnt und
zu der Erkenntnis gelangt ist, daß es am
besten wäre, es bliebe alles beim alten.

Bei der Kunst des Herrn Tardieu , seine
Donaupläne in die Luft zu wirbeln — gleich
wie ein Jongleur seine Bälle — ist es schwer,
ein klares Bild übet die .Stimmungen bis
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Bekämpfung der Blutlaus.

Nach ß 1 der Verordnung des Senats
vom 12. 3. 1899, betr . Maßregeln zur
Verhütung der Welterverbreitung und
zur Vertilgung der Blutlaus , sind die
Eigentümer , Pächter oder Nutznießer
von Apfelbäumen jeder Art verpflichtet,
vom Auftreten der Blutlaus an diesen
Bäumen der Polizeidirektion sofort An¬
zeige zu machen, eine Reinigung der
Bäume mit geeigneten Mitteln vorzu¬
nehmen und die vorgefundene » Blut¬
läuse zu vernichten.

Die polizeiliche Nachschau sämtlicher
mit Apfelbäuwen bepflanzten Grund¬
stücke zum Zwecke der Feststellung , ob
obige Vorschriften genügt ist, beginnt
am 1. Juni 1932.

Für die Amtshandlung der Polizei¬
behörde für die zweite und jede folgende
notwendige Besichtigung auf Grund
festgestellten Vorhandenseins von Blut¬
läusen ist die nach dem Polizeigebühren-
gesetz festgesetzte Gebühr von 3 AM . zu
entrichten.

26. 3. 32. Polizeidirektion.

Der Fleifchmehlsabrik übergeben : Ein
Schäferhund , ein Dobermannhund ohne
Hundezeichen . Meldung innerhalb 24
Stunden in der Fleischmehlfabrik , Fin-
dorff -Allee, sonst wird über die Tiere
verfügt . Polizeidirektion.

. Bis 10. M >ril d. I . find sämtliche
Rechnungen über im Rechnungsjahr 1831
(1. April 1931 bis 31. März 1832)
ausgeführte Arbeiten und Lieferungen
einzureichen . Später eingehende Rech¬
nungen können wegen des bevorstehenden
Jahresabschlusses nicht mehr bezahlt
werden.

3Ü. 3. 1832. DasHochbauamt.

Gemeinde Hemelinge ».
Bekanntmachung.

Auf die im Rathause aushängende
Bekanntmachung , wonach die Wahlkartei
für den zweiten Wahlgang der Reichs-
präsidentenwahl am 10. 4. 1932 und für
die Landtagswahl am 24. 4. 1932 in der
Zeit vom 30. 3. bis einschl. 3 . 4. 1932
während der Dienststunden und am
Sonntag von 10—13 Uhr ausliegt , wird
hiermit hingewiesen.

Alle Wahlberechtigten erhalten in die¬
sen Tagen eine Benachrichtigungskarte
mit der Angabe des Stimmbezirks und
des Abftimmungslokals . Wer bis zum
31 . d. M . nicht im Besitze einer solchen
Karte ist, meldet sich zweckmäßig sofort
im Rathaus.

Hemelingen , den 29. März 1932.
Der Gemeindevorftand.

KMcHll . SMlIIIlüMÜlMIlI

(Nr . 27.) In das Handelsregister ist
eingetragen:

Gustav Schibli Norddeutsche Ballgesell¬
schaft mit beschränkter Haftung , Bremen:
Durch Gesellschafterbeschlutzvom 14. März
1932 ist die Firma abgeändert in Gustav
Schibli Gesellschaft « it beschräukter
Haftung . (12 d. A.)

Bremer Zigaretten -Automaten -Gesell-
schast Karl Grimm Kommanditgesell¬
schaft, Bremen : Kommanditgesellschaft,
begonnen am 1. Februar 1932, unter
Beteiligung einer Kommanditistin . Per¬
sönlich haftender Gesellschafter ist der
Kaufmann Karl Grimm in Hannover,
Ellhornstraße 35.

Engclhardt L Rübe , Bremen : Die
Gesellschaft ist am 26. März 1932 aufge¬
löst worden . Eine Liquidation findet
nicht statt . Die an Meta Schlüter Ehe¬
frau erteilte Prokura ist am 26. März
1932 erloschen. Die Firma ist seitdem
erloschen.

Hermann Klages L Co., Bremen:
Die Gesellschaft ist am 26. März 1932
aufgelöst worden . Eine Liquidation
findet nicht statt . Die an Meta Schlüter
Ehefrau erteilte Prokura ist am 26. 3.
1932 erloschen. Die Firma ist seitdem
erloschen.

Bremer Vulkan Schiffbau - und
Maschinenfabrik , Vegesack: In der Gene¬
ralversammlung vom 22. März 1932 ist
die Weitergeltung der durch Verordnung
des Reichspräsidenten vom 19. Sept.
1931 aufgehobenen Bestimmungen des
Gesellschaftsvertrages über die Zusam¬
mensetzung, Bestellung und Vergütung
des Aufsichtsrats inhalts (215) d. A. be¬
schloßen.

Bremer Kaufhaus , Bremen : In der
Generalversammlung vom 18. 3. 1932
ist die Weitergeltung der durch Verord¬
nung des Reichspräsidenten vom 19. Sep-
ember 1931 aufgehobenen Bestimmungen

des Gesellschastsvertrages über die Zu¬
sammensetzung, Bestellung und Ver¬
gütung des Aufsichtsrats inhalts (160)
d. A. beschlossen.

Amtsgericht Breme «.

In Sachen betr . das Konkursverfahren
über das Vermögen der Firma Köper,
Docke L Co., Exportgesellschast mit be¬
schränkter Haftung in Bremen ist an
Stelle des verstorbenen Konkursver¬
walters , Rechtsanwalt Streithorst , der
Rechtsanwalt Dr . Uhlenhoff , Bremen,
zum Konkursverwalter ernannt worden.

Termin zur Bestätigung oder Wahl
eines anderen Verwalters ist angesetzt
auf den

18. April 1832,
vormittags 18 Uhr,

im Gerichtshause , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84.

30 . März 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Handelsregister.
Gemäß 8 111 des F . G- G. werden

die Inhaber der nachstehenden, im
hiesigen Handelsregister eingetragenen
Firmen oder deren Rechtsnachfolger,
deren Aufenthalt nicht bekannt ist, davon
benachrichtigt , daß die Löschung der
Firmen beabsichtigt ist.

Das Erlöschen wird gemäß § 31
HGB . von Amtswegen eingetragen
werden , wenn nicht innerhalb von 3
Monaten Widerspruch erhoben wird.

Bagge L Rosinnek Gesellschaft mit be¬
schränkter Hastung : Friedrich Deiters
Bremen Kommanditgesellschaft aus Aktien

in Liquid .; N. Ed . Arps L Co. mit be¬
schränkter Haftung im Liquid .; Haus
Heinr . Haarmeyer jr .; Wilhelm Lenge;
E . I . W. Tönny ; Hiurich Reimers;
Georg Mühry ; Arthur Alexander ; Kalb
L Co.; Bremer Gummiwaren -Jndustrie
Otto Göbeler ; Otto Freese ; Hellmuth
Röhrkasten ; Niedersächsische Reklame
Werkftätte ; Friedrich August Oltmanns;
„Brennstoff - L- Landesprodukten -Hau-
dclsgesellschast mit beschränkter Haftung"
in Liquid .; Norddeutsche Tabakfabrik I.
Heinrich Müller Aktiengesellschaft in
Liquid ^ Wilhelm Blanknagel ; Schlögell
L Co. Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung in Liquid .; „Röpke Aktiengesellschaft
für Lehrmittel "; Hermann F . Goeters;
Autobörse Gloystein L Co., sämtlich in
Bremen.

Amtsgericht Bremen.

AMMter
Heute

Freitag,  20 Uhr , 26. Borst,
außer Abonnement:

Gastspiel Hen « h Porte»
mit eigenem Ensemble
Î srisme 8sns 6sns

Titelrolle . . . . . . . .Henny Porten
Sonnabend,  20 Uhr , 27. Borst,
außer Abonnement:

Gastspiel Henny Porten
mit eigenem Ensemble
D/Islismo Lsns 6sns

Titelrolle . Henny Porten
Sonntag , 11 Uhr , 13. Dorm .-B.

Isnr - ^ stinss
anläßlich deS ltüjährigen

Berufsjubiläums der Ballett-
meisterin Fanny Bourgeau
15 Uhr : 60. Nachmittags -Vorst.

!m wsiösn kröö 'j
20 Uhr : 153. Abonnem .-Vorst.

Erstaufführung r
/in g s I i n s

Komische Oper von G. Rossini
Presfeftimmen:

Lokal-Anzeiger : Wer noch Sinn für
musikalischen Witz, prickelnden Esprit,
Freude an echtem alten Belcanto hat,
kommt auf seine Kosten. Line Reihe
von Nummern erweckte Beifall auf of¬
fener Szene. Der Erfolg war ver¬
dientermaßenstark."

Deutsch« Tageszeitung , „Angelina¬
ist eine rechte Buffooper mit ihrem
quecksilbrigen Tempo, ihrer Freude an
sttnationskomtschem Spaß , mit ihrer
zungenbrecherischen Beredsamkeitund
ihrem gesanglichen Zierrat. Auf offener
Szene Beifall."

M o ntag,20Uhr : Geschlll- Vorst.
Dienstag,  20Uhr . 154. Ab - D.

gn neuer Einstndierug:
6ötr von Ssrsiokingsn

Die 4. Abomementsrate ist Wig

Verlobte:  Erika Wessels mit
Willy Meier.

Verheiratete:  Karl Eugen
Renner und Jngeborg , geb. Kaussel.

Verstorbene:  Erna Moser , geb.
Schmidt , 26 I . — Gebetha Löding , geb.
Woltmann 81 I . — Luise Brüggemann.
— Carl Etz, 66 I . — Hinrich Schnau,
74 I . — Ernst Fischer , 63 I . —
Ernst Bachran , 81 I . — Albert Böckmg,
56 I . — Otto Schreiber , 53 I . '

-1 - , Angesehen«
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Mir selber kamen die damaligen Stunden

wie eine Erlösung aus den ärgerlichen Empfind
düngen der Jugend vor . Ich schäme mich auch
heute nicht, es zu sagen, daß ich, überwältigt
von stürmischerBegeisterung, in die Knie ge-

.funken war und dem Himmel aus vollem Her¬
zen dankte, daß er mir das Eli 7 geschenkt,
m dieser Zeit leben zu dürfen.
< *

/ Ein Freiheitskamps war angebrochen, wie
die Erde noch keinen gewaltigeren bisher ge¬
sehen; denn so wie das Verhängnis seinen
Lauf auch nur begonnen hatte , dämmerte auch
schon den breitesten Massen die Ueberzeugung
auf , daß es sich dirsesmal nicht um Serbiens
oder auch Oesterreichs Schicksal handelte, son¬
dern um Sein oder Nichtsein der deutschenNation. »

Ich hatte einst als Junge und junger Mann
so oft den Wunsch gehabt, doch wenigstens ein¬
mal auch durch Taten bezeugen zu können, daß
Mir die nationale Begeisterung kein leerer
Wahn sei. Mir kam es oft fast als Sünde
vor, Hurra zu schreien, ohne vielleicht auch nur
das innere Recht hierzu zu besitzen; denn wer
durfte dieses Wort gebrauchen, ohne es ein¬
mal erprobt zu haben, wo alle Spielerei ein
jEnde hat, und die unerbittliche Hand der
!Cchicksalsgöttin Völker und Menschen zu wä¬
gen beginnt auf Wahrheit und Bestand ihrer
Gesinnung? So quoll mir, wie Millionen
ianderen, denn auch das Herz über vor stolzem
Elück, mich nun endlich von dieser lähmenden
Empfindung erlösen zu können. , Ich hatte so
oft „Deutschland über alles " ,gesungen und
aus voller Kehle Heil gerufen, daß es mir
aast wie eine nachträglicheGnade erschien, nun
jim Gottesgericht des ewigen Richters als Zeuge
jantreten zu dürfen zur Bekundung-der Wahr¬
haftigkeit dieser Gesinnung. Denn es stand bei
srnir von der ersten Stunde an fest, daß ich im
Falle eines Krieges — der mir unausbleiblich
schien— so oder so die Bücher sofort verlassen
würde. Ebenso aber wußte ich auch, daß mein
Platz dann dort sein mußte, wo mich die
innere Stimme nun einmal hinwies.

»

/Und so kam endlich der Tag , an dem wir
München verließen, um anzutreten zur Er¬
füllung unserer Pflicht. Zum ersten Malesah ich so den Rhein, als wir an seinen stillen
Wellen entlang dem Westen entgegenfuhren,
Km ihn, den deutschen Strom der Ströme
zu schirmen vor der Habgier des alten Feindes.

Und dann kommt eins feuchte, kalte Nacht
in Flandern , durch die wir schweigend mar¬
schieren, und als der Tag sich dann aus den
Nebeln zu lösen beginnt, da zischt plötzlich ein
leiserner Gruß über unsere Köpfe uns ent¬
gegen und schlägt in scharfem Knall die klei¬
nen Kugeln zwischen unseren Reihen, den nassen
Boden aufpeitschend; ehe aber die kleine Wolke
sich noch verzogen, dröhnt aus zweihundert
Kehlen dem ersten Boten des Todes das erste
Hurra entgegen. Dann aber begann es zu
knattern und zu dröhnen, zu singen und zu
heulen, und mit fiebrigen Augen zog es nun
jeden nach vorne, immer schneller, bis plötzlich
über Rübenfelder und Hecken hinweg der
Kamps einsetzte, der Kampf Mann gegen
Mann . Aus der Ferne aber drangen die
Klänge eines Liedes an unser Ohr und kamen
immer näher und näher, sprangen über von
Kompagnie zu Kompagnie, und da, als der
Tod gerade geschäftig Hineingriff in unsere
Reihen, da erreichte das Lied auch uns, und
wir gaben es nun wieder weiter: Deutschland,
Deutschland über alles, über alles in derWelt!

Nach vier Tagen kehrten wir zurück. Selbst
der Tritt war jetzt anders geworden. Sieb¬
zehnjährige Knaben sahen nun Männern
ähnlich.
! Die Freiwilligen des Regiments List hatten
^vielleicht nicht recht kämpfen gelernt, allein zu
ßterben wußten sie wie alte Soldaten.

l Mögen Jahrtausende vergehen, so wird man
nie von Heldentum reden und sagen dürfen,
ohne des deutschen Heeres des Weltkrieges zu
gedenken. Dann wird aus dem Schleier der
Vergangenheit heraus die eiserne Front des
grauen Stahlhelms sichtbar werden, nicht wan¬
kend und nicht weichend, ein Mahnmal der
Unsterblichkeit. -
^ Es war ein Unsinn sondergleichen, in den
Sagen des August 1914 den deutschen Arbeiter
anit dem Manismus zu identifizieren. Der
Deutsche Arbeiter hatte in den damaligen Stun¬
den sich ja aus der Umarmung dieser giftigen
,Seuche gelöst, da er sonst eben niemals hätte
zum Kampf überhaupt auch nur anzutreten
vermocht. Man war aber dumm genug, zu
vermeinen, daß nun vielleicht der Marxismus
^rational " geworden fei; «in Geistesblitz, der

nur zeigt, daß in diesen langen Jahren es nie¬
mand von diesen beamteten Staatslenkern auch
nur der Mühe wert gefunden hatte , das Wesen
dieser Lehre zu studieren, da sonst denn doch
ein solcher Irrsinn schwerlich unterlaufen seinwürde.

-t»
Wenn aber Völker um ihre Existenz auf

diesem Planeten kämpfe», mithin die Schick¬
salsfrage von Sein oder Nichtsein an sie heran¬
tritt , fallen alle Erwägungen von Humanität
und Aesthrli? in ein Nichts zusammen; denn
alle diese Vorstellungen schweben nicht im
Weltäther , sondern stammen aus der Phan¬
tasie des Menschenund sind an ihn gebunden.

Es sind dies die ungeheuersten Eindrücke
meines Lebens geworden; ungeheuer deshalb,
weil nun zum letzten Male, ähnlich wie im
Jahre 1914, der Kampf den Charakter der
Abwehr verlor und den des Angriffs über¬
nahm. Ein Aufatmen ging durch die Gräben
und Stollen des deutschen Heeres, als endlich
nach mehr als dreijährigem Ausharren in
der feindlichenHölle der Tag der Vergeltung
kam. Noch einmal jauchzten die siegreichen Ba¬
taillone, und die' Kränze unsterblichenLor¬
beers hingen sie an die siegumwitterten Fah¬
nen. Noch einmal brausten die Lieder des
Vaterlandes die endlosen Marschkolonnenent¬
lang zum Himmel empor, und zu letzten Male

^4

— ->^

Sein Scheiden von dieser Welt löst auch diese
Begriffe wieder in ein Nichts aus, denn die
Natur kennt sie nicht. Sie sind aber auch un¬
ter den Menschen nur wenigen Völkern oder
besser Rassen zu eigen, und zwar in jenem
Maße» in dem sie dem Gefühl derselben selbst
entstammen.

Wenn man aber versucht, in solchen Dingen
mit dem Gefasel von Aesthetik usw. anzu¬
rücken, dann kann es darauf wirklich nur eine
Antwort geben: Schicksalsfragenvon der Be¬
deutung des Existenzkampfeseines Volles he¬
ben jede Verpflichtung zur Schönhei.t auf . Das
Unschönste, was es im menschlichen Leben ge¬
ben kann, ist und bleibt das Joch der Skla¬
verei.

Ich hatte das Glück, die beiden ersten und
die letzte Offensive mitmachen zu können.

lächelte die Gnade des Herrn seinen undank¬
baren Kindern.

*
In dreiwöchigem Trommelfeuer bereitete der

Engländer die große Flandernofsensive vor.
Da schienen die Geister der Verstorbenen le¬
bendig zu werden; das Regiment krallte sich
in den schmutzigen Schlamm und biß sich hinein
in die einzelnen Löcher und Krater und wich
nicht und wankte nicht und wurde so wie schon
einmal an dieser Stelle immer kleiner und
dünner, bis der Angriff des Engländers am
31. Juli 1917 endlich losbrach.

»
In der Nacht vom 13. zum 14. Oktober

ging das englische Eisschießen auf der Süd¬
front vor Vpern los; man verwendete dabei
Gelbkreuz, das uns in der Wirkung noch unbe¬
kannt war, soweit es sich um die Erprobung
am eigenen Leibe handelte. Ich sollte es noch
in dieser Nacht selbst kennenlernen. Auf einem
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Hügel südlich von Wervick waren wir noch anz
Abend des 13. Oktober. In ein mehrstündiges
Trommelfeuer von Gasgranaten gekommen,
das sich dann die ganze Nacht hindurch in mehr '
oder minder heftiger Weise fortsetzte. Schon ""
gegen Mitternacht schied ein Teil von uns aus,
darunter einige Kameraden gleich für immer.
Gegen Morgen erfaßte auch mich der Schmerz
von Viertelstunde zu Viertelstunde ärger, und
um sieben Uhr früh stolperte und schwankt«
ich mit brennenden Augen zurück, meine letzt«
Meldung im Kriege noch mitnehmend.

Schon einige Stunden später waren di« .
Augen in glühende Kohlen verwandelt, es
war finster um mich geworden.

So kam ich in das Lazarett Pasewalk in
Pommern, und dort mußte ich — die Revo<
lution erleben!

Seit dem Tage, da ich am Grabe der MuU
ter gestanden, hatte ich nicht mehr geweint;
Wenn mich in meiner Jugend das Schicksak
unbarmherzig anfaßte, wuchs mein Trotz. Als
sich in den langen Kriegsjahren der Tod so.
manchen lieben Kameraden und Freund anS
unseren Reihen holte, wäre es mir fast wie
eine Sünde erschienen, zu klagen — starben sie
doch für Deutschland! Und als mich endlich'
selbst — nach in den letzten Tagen des fürch¬
terlichen Ringens — das schleichende Gas an¬
fiel und sich in die Augen zu fressen begann^
und ich unter dem Schrecken, für immer zw
erblinden, einen Augenblick verzagen wollte,'
da donnerte mich die Stimme des Gewissens,
an : elender Jämmerling , du willst Zvohl heu¬
len, während es Tausenden hundertmal schlecht
ter geht als dir, und so trug ich denn stumpf ^
und stumm mein Los . Nun aber tonnte ichs
nicht mehr anders. Nun sah ich erst, wie sehr
alles persönlicheLeid versinkt gegenüber dem
Unglück des Vaterlandes.

Uis unrZ nimmsr*
^inLienbung

Der in Krieg und Frieden bekannte Kon-
treadmiral a. D . v. Levetzow  hat an sein«
Kameraden der alten Marine folgenden Aus- *
ruf für die Wahl Adolf Hitlers am 10. April l
erlassen:

An meine Kameraden -
aus stürm- und kampfumlobter Hrldenzeit!

Ich wähle nie und nimmer Kindenburg,
weil sich erwiesen hat, daß unser Volk trotz
seiner Amtsperiode dem Elend und dem Un¬
tergang rettungslos entgegensteuert; ich wähle
ihn nicht, weil er als Repräsentant des Sy¬
stems vom 9. November 1913 herausgestellt
wird.

Ich wähle Hitler, den stärksten Vertreter
der deutschen Freiheitsbewegung, weil er an
Stelle dumpfer Verzweiflung wieder Hoff¬
nung in Millionen deutscher Herzen ent¬
zündet hat.

Ich wähle Hitler» well ich ihm das beste
Vertrauen entgegenbringe, daß er mein heiß¬
geliebtes deutsches Vaterland aus tiefster
Schmach und Not herausführen wird.

Ich wähle Hitler, well ich ihn persönlich
als einen ganzen Mann kennen und schätzen
gelernt habe.

So lautete mein persönliches Bekenntnis
für den ersten Wahlgang — ohne nach
irgendeiner Richtung hin parteiorganisatorisch
gebunden zu sein — in vollstem Verständnis,
daß auch viele deutsche Männer für Duester-
berg stimmten.

Im zweiten Wahlgang — in denz
Duesterberg ausscheidet — gibt es für den,
der das heutige System mit heiligem Haß
im Herzen bekämpft, und mit flammender
Seele um Deutschlands Erneuerung ringt,
nur ein« einzige Wahl.

Wer als nationaler Mann jetzt umfällt,
indem er zum Hindenburgwähler wird, oder,
was dasselbe ist, wer als Schwächling hinter
dem Oesen sitzen bleibt, der bekennt sich zü
den Lauen und Flauen.

Wer als alter Kamerad mir vertraut , dem
rufe ich nun auch für den zweiten Wahlgang
zu: Signal „Ran an den Feind", folgt mir
und wählt Adolf Hitler ! Weimar,  den
30. März 1923. gez.: Magnus v. Le¬
vetzow,  Kontreadmiral a. ^
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Der Artikel der „Weser-Zeitung " „Hitler , Eng¬
land und die Hansestädte " schneidet ein Thema
an , das ausschlaggebende Bedeutung hat und wert
ist, eingehend erörtert zu werden . Ob der Artikel
der „Deutschen Revolution " auf Tatsachen zurück¬
geht und der weiter zitierte Deutsch-Engländer
recht unterrichtet war , ist zunächst von unter¬
geordneter Bedeutung . Beides trifft nicht zu, denn
was bislang über die Auffassung der Leitung der
NSDAP . hinsichtlich des deutschen Exportes ver-
lautbar wurde , klang durchaus gegenteilig und
positiv im deutschen Sinne . Es ist auch nicht
möglich, dem Artikel der „Deutschen Revolution"
Glauben entgegenzubringen , da jeder , dem der
Export auch nur einigermaßen vertraut ist, sofort
erkennen muß , daß die in dem Artikel ver¬
tretenen Gedanken kaum Aussicht auf Verwirk¬
lichung haben , denn sie stehen zu stark im Gegen¬
satz zu den überseeischen Verhältnissen , die auch
der Kontrolle der Engländer nicht mehr ohne
weiteres unterliegen . Die bestehenden Zustände
würden eine Verwirklichung aber kaum zulassen,
selbst wenn solche Absichten deutscher- und eng-
lischerseits beständen.

Dagegen dürfte es wesentlich wahrscheinlicher
sein, daß der fragliche Artikel auf eine

mikvsnstsndsns
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der nationalsozialistischen Ansicht, eine Änderung
unseres heutigen Exportsystemes sei notwendig,
zurückgeht.

Diese im nationalsozialistischen Gedankengut
zweifellos vorhandene Ansicht ist aber keines¬
wegs utopisch und wird bereits seit längerer
Zeit besonders von der jüngeren Generation
des Exporthandels und auch in der Industrie
lebhaft erörtert.
Eine Auseinandersetzung mit diesen neuen Ge-

hankengängen , überhaupt mit dem ganzen Fra¬
genkomplex , erscheint durchaus an der Zeit und
Wünschenswert . Nur sollte sie der Schwierigkeit
und Wichtigkeit der Materie entsprechend

rein sachlich, kühl und durchaus ohne jede
Tendenz geführt werden.

Als erste Frage taucht bei einer Erörterung
dieser Dinge stets auf , ob unser heutiges System
des Exports

um jeden Î ireis niektig
ist eden niokt

Die Nationalsozialisten verneinen es und auch
Mit Recht. Die wirtschaftliche ' Entwicklung
Deutschlands — allerdings nicht nur die Deutsch¬
lands allein — ging in den letzten Jahrzehnten
ausschließlich nach der industriellen Seite . Ein
Möglichst großes Produktionsvolumen aller indu¬
striellen Unternehmungen erschien nicht nur den
Unternehmcrkreisen , sondern auch der arbeitenden
Bevölkerung als das erstrebenswerteste Ziel , als
höchste Staats - und Wirtschaftskunst . Auf die
Belange der Landwirtschaft glaubte man , keiuk
besonderen Rücksichten nehmen zu müssen, war
man doch überzeugt , der für die Exporte zurück¬
fließende Goldstrom würde alle sich etwa ergeben¬
den Nachteile mehr als ausgleichen . Das Re¬
sultat dieser Wirtschaftspolitik zeigen die heutigen
Verhältnisse:

Eine Millionenarmee Arbeitsloser , eine ster¬
bende Landwirtschaft , die die Ernährung des
deutschen Volkes nicht mehr garantieren kann,
und eine zerfallende Industrie.

Hier wird man sicher den Einwand , alles die¬
ses seien einzig und allein Kriegsfolgen , machen.
Gewiß spielen die Kriegseinflüsse eine entschei¬
dende Rolle, aber sie sind nicht allein Ursache,
sondern man wird der Wahrheit wahrscheinlich
viel näherkommen , wenn man sie als Beschleu¬
nigungsfaktor wertet , der die Entwicklung der
Dinge überstürzte und innerhalb eines Zeitraums
von knapp 20 Jahren Resultate zeitigte , die sich
ohne den Druck der Kriegsfolgen vielleicht erst in
bO oder 100 Jahren und dann noch in einer ganz
langsam fortschreitenden organischen Entwick¬
lungsreihe gezeigt hätten.

t̂ uterkie als iieilmliisi
Dokumentieren die heutigen Zeiterscheinungen

aber gemachte Fehler , und Fehler sind es, denn
man vernachlässigt nicht ungestraft wichtige
Glieder eines Körpers zugunsten anderer , so kann
die logische Folge nur sein, nach geeigneten Heil-
Mitteln zu suchen. Dieses gesuchte Heilmittel
kann für uns aber nur Autarkie  heißen.
Das Wort ist in letzter Zeit bereits zum Schlag¬
wort geworden und hat manches Unheil ange¬
richtet , weil sich jeder etwas anderes unter dieser
Bezeichnung dachte.

Was soll nun unter Autarkie verstanden werden?

Nichts anderes als die Verlegung des Schwer¬
gewichts der gesamten Wirtschaft eines Volkes
auf die Belange des eigenen binnenstaatlichen
Wirtschaftsraums unter Berücksichtigung der
Wünsche fremdstaatlicher Wirtschaften erst in
zweiter Linie nnd nur unter dem Gesichtswinkel
der eigenen Wirtschaftserforderniffe . Eine solche
Defination des Begriffs Autarkie heißt aber

keineswegs Ausgabe jeglichen Exportes,

durchaus nicht , sie kann vielmehr das Gegenteil
bedeuten und für manche Warengruppen

sogar Exportförderung

mit allen Mitteln sein. Nur tritt an Stelle des
bisherigen Bestrebens , alle denkbaren Erzeugnisse
um jeden Preis in möglichst großem Umfange zu
exportieren,

eine planmäßige Organisation des Exports.

Diese Planmäßigkeit wird ihre Angelpunkte in
den folgenden Faktoren haben:

Bedürfnisse der eigenen Wirtschaft , besondere
Leistungsfähigkeit der heimischen Industrie auf
bestimmten Gebieten auf der einen und den Be¬
dürfnissen des ausländischen Handelspartner
auf der anderen Seite . Es ist durchaus
denkbar , daß diese Planmäßigkeit soweit geht,
daß sie nicht nur zu interstaatlichen Ab¬
machungen zwischen den beiden Handels¬
partner -Staaten (Handelsverträge ), sondern auch
zu solchen mit dritten Staaten führt.

ist die kvutigs
Vtersnvertsilung i*ioktig?

Ist man aber bei der Durchdenkung der ge¬
samten Materie bis zu diesem Punkt gekommen,
dann ergibt sich zwangsläufig die zweite Frage,
nämlich : Ob das heutige System der Warenver-
teilung innerhalb des Exporthandels noch richtig
und tragfähig ist. Um hier zu einem Urteil zu
kommen, muß man sich den Gang der Entwick¬
lung einmal vor Augen halten . Ursprünglich
waren die überseeischen Absatzgebiete

ausgesprochene Kolonialmärkte

mit einer durchaus primitiven Handelsorgani¬
sation . Mit solchen Märkten kann die Industrie
selbst nicht arbeiten , sondern es war der Expor¬
teur als Träger des Handels nach und in dem
Absatzgebiet notwendig . Mit fortschreitender Ent¬
wicklung

verlor der Exporteur seine Bedeutung als Händler

innerhalb des Absatzgebietes selbst. Diese Tätig¬
keit übernahmen einheimische, nationale Firmen.
Der Exporteur wurde für diese zum Kaufver¬
mittler . Seine Hauptaufgabe bestand noch darin,
der Industrie das Finanzrisiko aus den Lieferun¬
gen nach Uebersee abzunehmen und ihr eine ge¬
wisse Kentnis der überseeischen Märkte zur Ver¬
fügung zu stellen. Die Entwicklung ging weiter.
Aus Kolonialmärkten wurden organisierte , mo¬
derne Märkte und Staaten , der Krieg kam und
trieb die normale Entwicklung mit rasender
Schnelligkeit vorwärts . Neutrale Staaten rissen
den Welthandel an sich, in Uebersee entstanden
eigene Industrien , und auch die Warenverteilung
spezialisierte sich dort immer mehr . Man wurde
in Uebersee schon damals in gewissem Sinne
autarkisch und schützte durch hohe Zollmauern die
eigene Gütererzeugung.

Das Betätigungsfeld der Exporteure wurde
kleiner . Einerseits stieg die Konkurrenz , an¬
dererseits wurden die Absatzmöglichkeiten gerin¬

ger . Die Gewinnspannen verringerten sich und
damit auch die innere Kraft des Exporteurs.

Getrieben durch den Gang dieser Entwicklung
wuchs das Bestreben der Herstellung des direkten
Kontaktes zwischen kontinentaler Industrie und
überseeischer Abnehmerschaft . Diese Entwicklung
ist interstaatlich und trifft auf England ebenso
zu wie auf alle anderen Länder , die am Welt¬
handel beteiligt sind. Es dürfte also keine große
Möglichkeit bestehen, deutsche Exporte über eng¬
lische Handelshäuser ausführen zu wollen.

vis Position
des Exporteurs

Wie ist nun die augenblickliche Situation und
besonders in Deutschland ? Die Zusammen-
brüche der letzten Zeit im Exporthandel haben
gezeigt, daß die finanzielle Position der Expor¬
teure im allgemeinen keine sehr starke mehr ist
und kaum noch ausreichend genannt werden kann,
um der Industrie die erwünschte Abnahme des
Finanzrisikos zu gewähren . Die Vorkriegskapi-
talien gingen durch den Friedensvertrag verloren,
die veränderte Nachkriegsfituation machte Kapital¬
neubildungen unmöglich , die zwangsläufige Folge
war eine fast vollständige Abhängigkeit der Ex¬
porteure von den Banken , die sich einseitig
sicherten, so daß der Industrie letzten Endes doch
ein fast hundertprozentiges Risiko verblieb . Diese

Sachlage wurde von der Industrie sehr bald
erkannt und bildete neben den meistenteils un¬
zureichenden Preisen , die der Exporteur zwangs¬
läufig nur bewilligen konnte , einen starken An¬
trieb für sie, die direkten Verbindungen mit
Übersee unter Ausschaltung des Exporthandels
zu suchen. Die großen Konzerne gingen bahn-
weisend vor , und die übrige Industrie folgte,
wenn auch tastend , so doch zielstrebig . Nachdem
das stärkste Gegenargument des Exporthandels,
der Hinweis auf seine bessere und langjährige
Kenntnis der Absatzmärkte , dadurch seine Wirk¬
samkeit verlor , daß erstklassige Kräfte seiner An-
gestelltenschast, die durch die Schrumpfung des
Exporthandels frei wurden , zur Industrie gingen
und ihre Erfahrungen dort zur Verfügung stellten,
nahm diese Entwicklungstendenz Formen an , die
für den Exporthandel äußerst bedenklich wurden.
Dies umso mehr , als die Industrie gleichzeitig
mit der direkten Bearbeitung der Märkte die
Möglichkeit erlangte , ihre Warenkenntnisse im
Konkurrenzkampf intensiv ins Feld zu führen und
sich nutzbar zu machen. Es ist selbstverständlich,
daß die ältere Generation des Exporthandels auch
heute noch diese Entwicklung bestreiten wird . Die
jüngere dürfte sich aber bereits auf sie eingestellt
und mit dem Gedanken vertraut gemacht haben,
daß selbst unter Beibehaltung des jetzigen Wirt¬
schaftssystems eine grundlegende Umgestaltung
ihrer Arbeitsformen nicht zu vermeiden sein wird.
Betrachtet man dies alles , dann wird es keine
besonders günstige Prognose sein, die man den
Hansestädten , die gewohnt sind, in Welträumen zu
denken, stellen könnte , sofern keine bewußt ein¬
geleitete Bewegung zur gewallten Umstellung
innerhalb der Hansestädte selbst erfolgt.

Xontingsnt - unü vissi ' mgssPTtem

Aber die Situation ist durchaus nicht hoff¬
nungslos . Stillschweigends haben bereits erheb¬
liche Umstellungen der beweglicheren Firmen des
Exporthandels stattgefunden , soweit sie im
Rahmen der heutigen Wirtschaft bereits möglich
wurden . Von hier auch ist es aber nur ein kleiner
Schritt , sich mit der weiteren Entwicklung , die
vielleicht Kontigent - und Clearingssystem heißt,
vertraut zu machen und zu befreunden und sich
auf sie einzustellen . Denn im Grunde genommen
liegen unter Umständen gerade in diesem neuen
System für den Exporteur Möglichkeiten , die seine
Rettung bedeuten können , legt es doch doch das
Schwergewicht nicht auf den einseitigen , hem¬
mungslosen Export , sondern es betont auch den
Import , der der Industrie nicht im gleichen Maße
wie die direkten Exportbestrebungen möglich ist.
Hier kann dem heutigen reinen Exporteur eine
neue volkswirtschaftliche Ausgabe , die des Aus¬
gleichs des Warenverkehrs mit seinen Spezial-
märkten , erwachsen, die geeignet sein könnte , seine
Position innerhalb der Gesamtwirtschaft wesent¬
lich zu stärken, ja geradezu notwendig zu machen.

Für die Hansestädte ist aber notwendig , daß
diese skizzierte Entwicklung rechtzeitig und klar
erkannt und dann vorwärts getrieben wird,
damit die sich ergebenden Nutzanwendungen ge¬

zogen und verwirklicht werden können, bevor , es
zu spät ist.

Bislang war es nur die NSDAP ., die
erkannte und aussprach , daß in der bisherigen
Weise nicht weitergearbeitet werden könne.

Diese Tatsache sollte man anerkennen und als
ein Moment verdienten Vertrauens werten,
welches verhindern müßte , daß irgendeine un-
kontrollierbare Zeitungsmeldung Veranlassung
würde , denjenigen , welche die Sachlage zuerst
erkannten , jede Befähigung abzusprechen . Ob es
gerade eine glückliche Lösung wäre , wenn seitens
der NSDAP . andere Parteien zur Mitarbeit an
diesem Problem herangezogen würden , mag
dahingestellt bleiben . Betont sei aber , daß dieser
Umbau des Welthandels eine neue Weltanschauung
voraussetzt , zu der sich alle anderen Parteien bis¬
lang noch nicht finden konnten . Es dürfte daher
eigentlich besser sein, man vertraute sich in den
Hansestädten auch ruhig der Führung der
NSDAP . an . Kommt der Zeitpunkt , daß es sich
darum handelt , praktische Fragen zu lösen, dann
werden sich auch innerhalb der Hansestädte selbst
erfahrene Praktiker finden , die parteimäßig nicht
gebunden ihre Erfahrung zum Wohle des
Ganzen zur Verfügung stellen.

Pollen dsriekligt vsnrig
Warschau » 31. März. Die letzte Ent¬

scheidung des Völkerbundskommissarsin Dan¬
zig in der Frage der polnischen Kontroll¬
maßnahmen gegenüber der Freien Stadt hat
im polnischen Blätterwalde einen Sturm der
Entrüstung hervorgerufen.

Die offiziöse Agentur Jskra behauptet
Unter der Ueberschrift „Unerhörte Entschei¬
dung Gravinas ", daß Danzig seit jeher
unter dem Vorwande des passiven Ver-
edelungsorrkehrs deutsche Waren zollfrei
nach Polen einschmuggele. Die polnische Re¬
gierung erleide durch diese Machenschaften
einen Verlust von über 45 Millionen Zloty.
Noch größere Verluste würden aber der pol¬
nischen Wirtschaft zugefügt, die vielfach mit
den ^angeblich Danzigrr , in Wirklichkeit aber
deutschen Waren , die zollfrei durch das Dan-
ziger Loch nach Polen eindringen, nicht kon¬
kurrieren könnte. Die maßgebenden pol¬
nischen Kreise seien durch den Mangel an
Objektivität und dadurch, daß der Völker-
bundskommissar offensichtlich unter fremdem
Einfluß steht, befremdet.

Das Regierungsblatt „ Eazeta Polska " er¬
klärt in einer politischen Glosse inhaltlich das
gleiche , ist aber in der Form rücksichtsloser.
Das Blatt sagt u . a ., Gravina habe es ver¬
säumt , bekanntzugeben , daß er durch seine
„provisorische Entscheidung " das Verfügungs-
recht des Völkerbundskommissars überschritten
und sich in das Gebiet der gesamtpolnischen
Zollpolitik gedrängt habe , wo niemand anders
als der polnische Finanzminister zu entscheiden
habe .. Offenbar liege eine Verwechslung ( ?)
der geographischen , diplomatischen und recht¬
lichen Begriffe vor . Geographisch führe der
Weg aus Danzig nach Genf in der Tat über
Berlin . Diplomatisch dagegen sei es nicht ganz '
so. Der von Gravina eingeschlagene Weg
sei ausgeschlossen . Es könne aber sein, daß
dieser oder ein anderer Weg den Grasen
Gravina zurück nach Rom führen werde.

Der regierungsfreundliche „Erpreß Poranny"
versieht seine diesbezügliche Meldung mit fol¬
gender bezeichnenden Ueberschrift : „Der Kom¬
missar Hitlers — und nicht des Völkerbundes
— Graf Gravina der Schutzherr des Dan-
ziger Schmuggels ."
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Das Jahr schreitet vor. Wir stehen mm
schon in seinem zweiten Viertel und sind so¬
eben mehr oder weniger oft und gründlich ir.
ven April geschickt worden, gegen welche ge-
-nütsrohe Betätigung es bekanntlich nur eine
Waffe gibt, nämlich die anderen noch öfter
Md noch gründlicher hineinzulegen.

Damit hat denn dieser nicht eben aufs Beste
Leleumdete Monat würdig und vielverspre--
chend angefangen, und wir können nun ge¬
spannt darauf warten, was er uns weiter
bringen wird. Was sein Wetter angeht, so
wird ja wohl auch diesmal nicht viel des
Rühmenswerten dabei herausspringrn. Man
sagt ja, daß seine Unbeständigkeit das einzig
Beständige an ihm sei und daß er an einem
Tag so, oft sein Gesicht verändere, wie die?
Zu anderer Zeit zwei Monate zusammenge¬kommen täten.

Andere sagen sogar, das Aprilwetter wech¬
selt so oft wie die Launen einer schönen Frau
— aber man soll nie übertreiben. Jeden¬
falls steht das Eine fest: Wenn das Barome-
?er auch noch so hoch stünde und auf „Schön
Wetter" und „Beständig" zeigte — nur als
sehr leichtsinnig bekannte Leute wagen es im
April, deshalb ihre hellen neuen Frühlings¬
sachen auszuführen, ohne sich für alle Fälle
ausreichend mit Ueberzeug zu versehen. An-
sonsten bringt uns der April Wahlen in Hülle
und Fülle, und wieder einmal werden alle
Waffen und Künste der Propaganda auf uns
losgelassen werden, nachdem der mühsam ge¬
haltene Osterfriede beendet ist. Zu unserer
Menschenwürde, die uns bekanntlich in die
Hand gegeben ist, kommt nun auch noch der
Stimmzettel — vermutlich in die andere Hand.
Wem aber die Qual der Wahl allzugroße
Kopfzerbrechenmachen will, der sei gewarnt,
nun zu tun, wie man fälschlich dem Vogel
Strauß nachsagt: Den Kopf in den Sand zu
stecken, also gar nicht zur Wahl zu gehen.
Denn wer so tut , begiebt sich dadurch leichtsin-
nigerwcise des moralischen Rechts, das uns
in aller Not noch stets innerlich Linderung
verschafft hat : Des Rechts nämlich, sei es nun
auf den Änderen oder gar auf die eigenen
Leute kräftig zu schimpfen. Und solches ge¬
schieht ihm recht.

Jiu -Jitsu -Werbeabend . Es hat lange Zeit ge¬
dauert , ehe das Jiu -Jitsu in Deutschland festen
Fuß fasten konnte . Aber nun ist es geschafft, die
Verbreitung und Beliebtheit des Jiu -Jitsu , der
„Kunst der japanischen Selbstverteidigung ",
schreitet in schnellem Tempo fort , in allen Groß¬
städten Deutschlands bietet sich heute Gelegenheit,
JJ .-Vereinen beizutreten und die wundervollen
Methoden der Selbstverteidigung zu erlernen.
Jiu -Jitsu stellt ein vollendetes System der Selbst¬
verteidigung dar - Täuschung des Gegners und
schnelles Ausnutzen der gegnerischen Schwächen
sind seine Hauptmerkmale . Für jede mögliche
Haltung eines Angreifers ist ein bestimmter Ab¬
wehrgriff erdacht . Doch genügt schon die Erler¬
nung von etwa 50 Griffen zu einer erfolgreichen
Verteidigung . Jeder richtig angesetzte Griff hat
die unbedingte Kampfunfähigkeit des Gegners zur
Folge . — Auf dem Werbeabend des Bremer
Jiu -Jitsu -Clubs am Sonnabend , 20 Uhr , im
Alkazar -Saal (Tivoli ) wird die Schule der Selbst¬
verteidigung zur Vorführung kommen sowohl
durch Vortrag als auch Praktisch durch Angreifer
und Verteidiger und drittens auch noch durch das
modernste Aufklärungsmittel , den Film.

Teuerungs - und Indexzahlen der Stadt Bremen
Nach Mitteilungen des statistischen Tandesamts

betragen die Lebenshaltungskosten für den vier-
wöchigen Bedarf einer fünfköpfigen Familie , be¬
stehend aus 2 Erwachsenen und 3 Kindern im
Alter von 12, 7 und 1,5 Jahren , berechnet nach
dem Wertigkeitsschema zur Reichsteuerungs¬
statistik, das nur einen Gradmesser bedeutet und
nicht etwa das Existenzminimum angibt , ein¬
schließlich 1. Ernährung , 2. Heizung und Beleuch¬
tung , 3. Wohnung , 4. Bekleidung und 5. Son¬
stiger Bedarf und Verkehrsausgaben , wie folgt:
Januar 1932 : Teuerungszahl 169,62, Indexzahl
124,4; Februar 1932: Teuerungszahl 167,07,
Indexzahl 122,5; März 1932: Teuerungszahl
166,19, Indexzahl 121,8.

Kommende Woche Prozeß Pattenhausen
Die erste diesjährige Schwurgerichtstagung be¬

ginnt am Montag , 4. April , 9 Uhr , unter dem
Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dr . Marx . Ver¬
handelt wird am 4. April gegen den Handlungs¬
gehilfen Heinrich Pattenhausen  wegen
Meineides und Unterschlagung , Verteidiger
Rechtsanwalt Dr . Wolfgang Kulenkampff ; am
6. April gegen den Bootsbauer Wihlhelm Kahle
wegen Mordversuchs , Verteidiger Rechtsanwalt
Dr . Hertel ; am 7. April gegen den Maurer Oskar
Fröhlich wegen Körperverletzung mit tötlichem
Ausgang , Verteidiger Rechtsanwalt Speckhahn;
am 8. April gegen 1. den Matrosen Wilhelm
Berner wegen Mordversuchs und Verbrechens
gegen das Sprengstoffgesetz, 2. den Matrosen
Erwin Oesselmann , 3. den Maschinenschlosser
Emil Anders , wegen Verbrechens gegen das
Sprengstoffgesetz, Verteidiger Rechtsanwälte Dr.
Nienaber , Dr . Jordan , Francke . Als Geschworene
wirken mit : Betriebsleiter Kapitän a. D . Georg
„Sckönau. Bootsbauer Wilhelm Dettmering , Kauf-

Herr Baurat Enno Becker beim Hafenbauamt
Bremen ist am 1. April 25 Jahre im Bremischen
Staatsdienst tätig . Abkömmling eines Butja-
dinger Marschen -Geschlechts, hat er die Vertraut¬
heit mit den Boden - und Wasserverhältnissen des
Küstengebiets und den Praktisch-wirtschaftlichen
Sinn als wertvolles Stammeserbe in den Beruf
als Wasserbau -Ingenieur eingebracht , den er 1907
nach seinem Abgang von der Technischen Hoch¬
schule Karlsruhe erwählte . Seit seinem Eintritt
in den bremischen Dienst ist Herr Becker an den
meisten großen Hafenwerken , die in den letzten
25 Jahren in Bremen -Stadt entstanden sind,
entwerfend und leitend tätig gewesen. Als Kon¬
strukteur arbeitete er mit an dem Bau des In¬
dustrie - und Handelshafens ; als Bauleiter führte
er vor dem Krieg die 900 Meter lange Kajemauer
vor den Schuppen 16 und 18 im Hafen 2 und
die beiden Piers der Getreideanlage aus.

Den Krieg hat Herr Becker bis zu seiner Ver¬
wundung in der Front , später im belgischen und
französischen Kriegsgebiet als Bauleiter auf
Luftschiff- und Flugplätzen mitgemacht.

Während der regen Bautätigkeit des letzten
Jahrzehnts wirkte Herr Becker zunächst als Leiter
des Baggerbetriebes bei der Vertiefung der Ver¬
kehrshäfen und des Werfthafens und bei der
Schaffung neuer Hafenbecken im Industrie - und

Handelshafen . Daran schloß sich die Umgestal¬
tung der schmalen Einfahrt des Hafens 2 durch
Sprengung und Beseitigung der massiven Nord¬
mole und Bau einer neue Mole ; es verdient
hervorgehoben zu werden , daß der Schiffsverkehr
trotz dieser schwierigen Arbeiten nicht einen
Augenblick behindert worden ist. Im Zusammen¬
hang mit diesem Bau stand die Erweiterung der
Dockanlage der A.-G. Weser, die unmittelbar
neben der neuen Dockgrube ein neues 300 Meter
langes Uferbauwerk mit großer Wassertiefe nötig
machte. Nach Beckers Entwürfen und unter
seiner Bauleitung wurde sie als verankerte eiserne
Spundwand aus Larssen-Bohlen größter Ab¬
messungen mit aufgeständertem Eisenbeton -Boll¬
werk hergestellt . Die günstigen Erfahrungen , die
mit dieser neuen Konstruktion gemacht wurden,
gaben Anlaß , Herrn Baurat Becker mit weiteren
ähnlichen Aufgaben zu betrauen.

Herr Baurat Becker könnte mit Recht auf seine
in weiten Kreisen anerkannten Ingenieur-
Leistungen stolz sein; trotzdem ist er, seiner be¬
scheidenen, stets hilfsbereiten Art entsprechend,
nach außen hin wenig hervorgetreten . Um so
lieber wird von seinen Mitarbeitern bei dieser
Gelegenheit seine stille, selbstlose Arbeit anerkannt.

Möchte der Jubilar noch viele Jahre glück¬
lichen Schaffens erleben . Hacker.

mann Georg Löbe, Hausfrau Anne -Marie von
Pape , Geschäftsführer Paul Schulz und Sekretär
Hermann Kruse.

Unfälle . An der Ecke Herdentorsteinweg—
Contrescarpe wurde eine Radfahrerin bei einem
Zusammenstoß mit einem Motorradfahrer leicht
verletzt . — Bei einem Zusammenstoß zwischen
einem Personenkraftwagen und einem Motorrad¬
fahrer auf der Kreuzung Hohentors -Heerstraße—
Grünenstraße wurde der Motorradfahrer erheblich
verletzt, er mußte dem Willehad -Krankenhaus zu¬
geführt werden . — Auf dem Parkplatz an der
Contrescarpe wurde eine Frau , die auf dem Bür¬
gersteig ging , durch die offenstehende Tür eines
Kraftwagens verletzt. — Ein kleines Mädchen
wurde auf der Osterstraße von einem Kraft-
wagen angefahren , als es Plötzlich hinter einem
ten wollte . Es kam ins Willehadhaus.

Wichtiger Zeuge gesucht. Zu dem tödlichen
Verkehrsunfall am 17. März an der Waller Heer¬
straße , Ecke Geestemünderstraße , wird der Rad¬
fahrer , der neben dem Verunglückten gefahren
hat und sich nach rechts mrf den Fußsteig rettete,
als wichtiger Zeuge gesucht. Sachdienliche An¬
gaben werden an das Unfalldezernat , Polizei¬
haus , Zimmer Nr . 406, oder an eine Wache er¬
beten.

Aufgeklärte Fahrraddiebstähle . Einem 28jähri-
gen hiesigen Handelsvertreter konnten sechs in den
Monaten Januar , Februar und März begangene
Diebstähle von Fahrrädern nachgewiesen werden.
Hiervon entfallen zwei auf Bremen , zwei auf
Delmenhorst , je einer auf Vegesack und Heidkrug
bei Delmenhorst . Bei dieser Gelegenheit wird
erneut darauf hingewiesen , daß der Eigentümer
des einen in Bremen nachweislich Ende Januar
Anfang Februar am Neustadtswall entwendeten
Herrenrades Marke Anker Nr . 165 771 noch nicht
ermittelt ist. Meldungen im Polizeihaus , Zim¬
mer Nr . 408. — Aus einem vor einem Lokal in
Oberneuland aufgestellten verschlossenen PKW.
wurden am 27. März gegen 22.30 Uhr ein zwei¬
reihiger , grau -gesprenkelter Herrenmantel mit
Firmenbezeichnung „C. Wille , B . d. Steintor ",
eine Krokodilledertasche mit Papieren auf den
Namen Mende , Zulassungsbescheinigung für den
Wagen H. B . 9753 und eine Scheinwerferhand¬
lampe entwendet . — Ferner wurden fünf Fahr¬
räder an verschiedenen Stellen der Stadt gestoh¬
len . — Festgenommen wurde ein 19jähriger
arbeitsloser junger Mann , der wiederholt in
Warenhäusern Diebstähle ausgeführt hatte . Bei
seiner Ergreifung legte er sich zunächst falsche
Personalien bei.

25jähriges Berussjubiläum
Herr Direktor Uhrmacher  von der Bremer

Straßenbahn kann heute sein 25jähriges Jubiläum
als Betriebsleiter feiern . Wir wünschen dem bei
seinen Angestellten beliebten Jubilar Glück.

Beendigung der Orientreise des Lloyd-Schnell-
dampsers „Kolumbus ". Schnelldampfer „Colum-
bus " des Norddeutschen Lloyd traf gestern fahr¬
planmäßig in Bremerhaven ein und beendigte
damit die von ihm am 30. Januar in Newyork
angetretene große Orientreise . Auf dieser Reise
lief das Schiff 28 Häfen an sowie Inseln des
Mittelmeers . Besucht wurden fast alle historisch
oder kulturell bedeutungsvollen Plätze im nahen
Orient . Vom 19. April ab nimmt Schnelldampfer
„Columbus " gemeinsam mit den Schnelldampfern
„Bremen " und „Europa " des Llohd-Expreß-
dienstes auf der Linie Bremerhaven —Kanal¬
häfen —Newyork wieder auf.

Schnelldampfer „Bremen " dockt in Bremer-
havcn . Zur Vornahme der Boden -Ueberholungs-
arbeiten ist Schnelldampfer „Bremen " des Nord¬
deutschen Lloyd gestern in Bremerhaven ins Dock
gegangen . Seine nächste Newyork-Reise tritt
das Schiff fahrplanmäßig am 5- April an.

Herabsetzung der Passagierraten zwischen Europaund Nordamerika
.^Von^d.en , groß en  Schiffah rtsli nien. ^ die dem

Verkehr auf dem nordatlantischen Ozean dienen,
haben , wie es heißt , bereits neun beschlossen, die
Sätze für die Passagierbeförderung im Durch¬
schnitt um 20 v. H., also auf den niedrigsten Satz
seit der Vorkriegszeit zu senken. Die Ermäßi¬
gungen sollen in der dritten Klasse zwar nur
etwa 10 v. H., aber in der ersten Klasse bis zu
50 v. H. betragen . In Schifsahrtskreisen ist man
darüber verwundert , daß die Herabsetzungen be¬
schlossen und zum Teil schon bekannt gemacht
wurden , bevor eine Einigung auf der nordatlanti¬
schen Schiffahrtskonferenz , die zurzeit in Brüssel
tagt , erzielt wurde . Dort ist es zu erheblichen
Auseinandersetzungen gekommen . ' Als erste gab
die United States -Line die Ermäßigung bekannt,
die bereits Donnerstag in Kraft tritt . Es folgten
die White -Star -, Red -Star - und Atlantik-
Transport -Line . Auch der Norddeutsche Lloyd
und die Hapag werden die Preise herabsetzen,
ebensowie die Cunard -Line und die französischen
Gesellschaften. Man hofft allgemein , daß diese
Ermäßigung das Geschäft günstig beeinflussen
wird.

„Grotzherzogin Elisabeth " in Hamburg auf¬
gelegt . Das auf einen früheren Beschluß des
Deutschen Schulschiffsvereins aus der Fahrt ge¬
zogene Schulschiff „Großherzogin Elisabeth " ist
inzwischen in Hamburg aufgelegt worden . Es
soll dort als Ausbildungsschiff der Finkenwärder
Seemannsschule Verwendung finden.

Bremer Getreidebericht . Weizen : Manitoba 1
6,25 unverzollt , Barusso (80 Kilogramm ) 5,20
unverzollt . Gerste : Russen 5,45 unverzollt , La
Plata 5,40 unverzollt . Hafer : Pomm . Weißhafer
(56 Kilogramm ) 9,60 . Mais : La Plata 8,50 ver¬
zollt, Donau Galfox 8,— verzollt . Tendenz : Fest!

Aus üsn Umgsgsnü
Oldenburg erbt 50 000 RM.

Hochherzige Stiftung eines Bremer Kaufmanns
Wie aus dem Testament des in Bremen ver¬

storbenen Kaufmanns Carl Meentzen hervorgeht,
ist die Stadt Oldenburg mit einer Summe von

.50 000 RM . bedacht worden , die bei der Olden¬
burgischen Spar - und Leih-Bank in Form von
Aktien und Dividendenscheinen hinterlegt ist. Zur
lledmanria der Annahme der Erbschaft macht der

Verstorbene , daß die Aktien und Dividenden¬
scheine innerhalb von zwanzig Jahren nach seinem
Tode nicht verkauft werden dürfen und von dem
Testamentsvollstrecker oder einer anderen von
diesem ernannten Person zu verwalten sind. Die
Erträgnisse aus der Stiftung innerhalb der
zwanzigjährigen Frist sollen zur Hälfte zum
Kapital geschlagen, die andere Hälfte dem Magi¬
strat Oldenburg alljährlich zur Unterstützung
hilfsbedürftiger Einwohner der Stadt Oldenburg
bzw. Gewährung von Beihilfen an begabte Kin¬
der unbemittelter Einwohner der Stadt Olden¬
burg zum Zweck der Ausbildung zur Verfügung
gestellt werden.

Erwerbslose stellen aus
Aumund (Kreis Blumenthal ), 31. März . Die

Nebenstelle Aumund des Arbeitsamts Bremen in
Verbindung mit den Berufsschulen Aumund und
Blumenthal sowie der Kreisjugendpflege haben
es sich zum Ziel gesetzt, die arbeitslose Jugend
in theoretischen und Praktischen Unterrichtskursen
die Verbindung mit ihrem Beruf nicht verlieren
zu lassen. Im letzten Winter fanden eine An¬
zahl Kurse statt , die recht gut besetzt waren . Die
in diesen Kursen verfertigten Gegenstände wurden
in einer Ausstellung gezeigt. Allgemein gewann
man dabei den Eindruck, daß hier an der Ju¬
gend eine segensreiche Tätigkeit durch handwerk¬
liche Beschäftigung ausgeübt wurde.

800 Morgen Heide in Brand.
Langwedel, 31. März. Ein größerer Hei¬

debrand entstand im benachbarten „Weißen
Mopr .'s. Aull .ej ner Fläche von etwa ZM Mor-

gen brannten Gras - und Heideflächen. LS-
schungsarbeiten waren bei der Größe des
Brandes nutzlos. Man vermutet, daß das
Feuer mutwilligerweiseangelegt worden ist.

Wohnhaus durch Blitzschlag eingeäschert.
Wesermunde, 31. März . In Neuenwalds

(Kr . Lehe) zündete bei einem Gewitter ein
Blitzstrahl das Wohnhaus des Maurers Fritz
Böse, das in kurzer Zeit bis auf die Grund¬
mauern eingeäschert wurde. Dank des schnellen
Eingreifens der Freiwilligen Feuerwehr konnte
das Mobiliar zum größten Teil gerettet wer¬
den. Vier fast neue Fahrräder , die Arbeits¬
losen gehörten, verbrannten . Das Gebäude
war nur gering versichert. Böse erleidet durch
den Brand einen großen Schaden.

Einführung des neuen Landrats für der:
Kreis Vremervörde.

Vremervörde, 31. März . Der bisherige kom¬
missarische Landrat des Kreises Vremervörde,
Regierungsrat Dr . Heimerich, der kürzlich vom
preußischen Staatsministerium zum Landrat
des Kreises Vremervörde ernannt worden ist,
wird am kommenden Dienstag durch den Re¬
gierungspräsidenten Dr . Rose in sein neues
Amt eingeführt werden. ^ _ Der langjährige
Landrat des Kreises, Landrat Grubitz, war
vor einigen Monaten wegen seiner nationalen
Einstellung seines Postens enthoben und in
den einstweiligen Ruhestand versetzt worden.
Bon dein Recht, einen neuen Landrat für den
Kreis vorzuschlagen, hatte der Kreistag im
Hinblick auf die Maßregelung des Landrats
Grubitz keinen Gebrauch gemacht. Eine über¬
wiegende Mehrheit der Kreisbevölkerunghatte
gewünscht, daß der alte Landrat wieder vor¬
geschlagen würde.

Wassermangel aus der Geest
Harsefeld , 30. März . Aus den umliegenden

Dörfern der Geest kommen überall Klagen über
einen neuerlichen Wassermangel . Die Ausdün¬
stung des Bodens ist bei den hohen Tagestem¬
peraturen so groß gewesen, daß nun eine voll¬
ständige Austrocknung des Bodens eingetreten ist.
Der Graswuchs , wie auch das Auflaufen der
Saaten wird ohne ergiebige Regenfälle wohl noch
lange auf sich warten lassen.

Futtermangel auf dem Lande.
Stade , 31. März . Infolge der späten Frost¬

periode ist die Vegetation sowieso bereits um
einige Wochen zurückgeblieben. Nun ist aber
auf der hannoverschenGeest schon seit Januar
so gut wie kein Regen gefallen. Der Schnee¬
fall von Anfang März ist beim Abschmelzen
schnell von dem durstigen Boden aufgesaugt
worden, und bei der starken Sonneneinstrah¬
lung vor Ostem schon lange wieder verdunstet.
Aecker ipi>d Weiden sind gegenwärtig so aus¬
getrocknet, daß der Pflanzenwuchs auch jetzt
nach Eintritt wärmeren Wetters nicht einsetzen
kann. Die Futtermittel der Landwirte sind
zum Teil bereits vollständig aufgebraucht und
an einen Weidegang ist in absehbarer Zeit für
das Vieh nicht zu denken. Die Viehzüchter
sind gezwungen, Heu und Runkeln von aus¬
wärts zu beziehen, wenn sie ihre Bestände bis
zum Beginn des Weideganges durchholten
wollen.

Moorbrand bei Nienvurg
3 000 Morgen Heide vernichtet

Nienburg (Weser), 31. März . Auf dem nord¬
östlich von Nienburg sich ausbreitenden Lichten-
moor brach Feuer aus , das bei der Trockenheit
und dem starken Ostwinde mit rasender Geschwin¬
digkeit um sich griff . Obgleich die Bewohner der
umliegenden Ortschaften herbeigeeilt waren , um
den immer weiter fressenden Flammen Einhalt
zu gebieten , blieben die Feuerlöscharbeiten doch
erfolglos , so daß man sich darauf beschränken
mußte , die Moorgüter und die angrenzenden
Waldbestände vor dem Feuer zu schützen. Erst
einsetzender Regen brachte den Moorbrand , der
schon Tage gedauert hatte , zum Erlöschen. Etwa
3 000 Morgen Heideflächen, große Mengen Torf
und mehrere Jmmenschauer find dem Feuer zum
Opfer gefallen.

KunrNunk
Freitag , 1. April . 16 Plattdeutsche Jugend¬

stunde. 16.30 Landfrauenfunk . 16.35 Vortrag.
17 Vortrag . 17.20 Ole plattdütsche Volksleeder.
18.35 Vortrag . 18.55 Vortrag . 19.20 Frankfurter
Abendbörse . Hamburger Eiernotierungen . 19.25
Wetter . 19.30 Rossini -Renaissance . 20 Worüber
man in Amerika spricht. 20.15 Götz von Ber-
lichingen . 22.30 Nachrichten . 22.45 Instrumental-
Kabarett . 23.20 Eisbericht.

Sonnabend , 2. April . 6.30 Wetter . 6.40
Morgenmusik . 7 Zeit , Wiederholung der Abend¬
meldungen . 7.05 Eisbericht . 7.50 Wetter . Er¬
nährungsfunk . 11 Mittagskonzert . 12.10 Zeit,
Wetter , Wintersportmeldungen . 12.20 Börsenfunk.
12.30 Fortsetzung des Mittagskonzerts . 13.15
Wetter , Weser -Wasserstand , Kriminalmeldungen.
13.20 Funkwerbung . ' 13.25 Unterhaltungskonzert.
14 Eisbericht , Nachrichten. 15 Wetter . 15.05
Börsenfunk . 15.35 Schiffahrtsfunk.
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Eine wohlunterrichtete Persönlichkeit
aus Finanzkreiscn stellt uns Sie nach¬
folgenden Ausführungen zur Verfügung

Es ist seit der vorjährigen Wirtschafts-
.se im Juli , oft und mehr als nötig im
Nischen Volke der Jnflationsspuk  ein-

^rgegangen . den selbst die wiederholten Be¬
feuerungen maßgebenden Stellen , daß an eine
Inflation nicht zu denken sei, nicht ganz ban¬
den konnte. .
j Um so mehr zu verurteilen war gelegent¬
lich der letzten Reichspräsidentenwahl, die un¬
glaubliche, jedenfalls agitatorisch gewollte
Einschaltung einer Drohuna des  Reichs¬
kanzlers.  als ^ am 11. März in seiner,
obendrein noch „über alle Sender " übertrage¬
nen Wahlrede mit erhobener Stimme verkün¬
dete, daß ein Sieg der nationalen Opposition
binnen 14 Tage» «ine Inflation heraufbe¬
schwören würde!

Ist es schon ein Spiel mit dem Feuer , wenn
hin xbeliebiger Bürger unseres schwergeprüs-
sten Staates seine  Jnflationsbefürchtungen
Anderen Volksgenossen gegenüber in eine so
Bestimmte Form kleidet, daß sie Anlaß zur
Kolportage geben und somit eine Gefahr
durch Verbreitung darstellen können, so ist es
bestimmt gefährlich,  wenn der höchste
Beamte der Regierung, um - er Wahleffekte
willen, (selbst wenn diese Drohung seine per¬
sönliche Ueberzeugung wiedergeben würde)
«inen Jnflationsspuk „über alle Sender " in¬
szeniert.

Demgegenüber ist es nicht uninteressant
und auch nicht unwichtig festzustellen, wie sich
jsvlche Theorien  gefährlichster Art zur
Praxis  der maßgebenden Stellen verhalten.
> Diese besteht darin, daß bei sinkender No-
'tendeckung(normal 40 Prozent , jetzt 24,8 Pro¬
zent) vorderhand zwar keine zusätzlichen Noten,
>wie seinerzeit während der schrecklichen Infla¬
tionszeit , ausgegeben werden, sondern baß
iman sich eines Umgehungsmittels bedient, um
hie Deflation (Gel- verknappung) in etwa
imeistern zu können. ...

Der Geldumlauf an Scheidemünzen
Betrug bis zum Vorjahre 20 Mark je Kopf
her Bevölkerung. Dieser Satz, mit dem wir
bisher so gut auskamen, daß noch ein erheb¬
licher Teil der Scheidemünzen in der Neichs-
sbank sich von seinem Umlauf ausruhen konnte,
stst ohne  jede Notwendigkeit, die etwa der
-Kleingeldb-e- arf - er Bevölkerung ergeben
hätte , durch die Verordnung des Reichspräsi¬
denten vom 18. Juli 1931 „auf Grund - es
jArtikels 48 ALs. 2" von RM . 20.— auf RM.
PO.— je Kopf der Bevölkerung erhöht worden
sist. Das geschah auf eine für Außenstehende
«»«merkliche Art, indem in der besagten Ver-
jordnung „von Scheidemünzen" gar nicht ge-
jsprochen, sondern die Vermehrung derselben
>wie folgt ausgedrückt wird:

„8 1. Im 8 8 Abs. 1 des Münzgesetzes
vom 80. August 1924 (RGBl . II S . 254)
wird die Zahl „20" durch die Zahl „30"
ersetzt."

Dieses „Ersetzen" einer „Zahl" durch eine
«ndere bedeutet eine Steigerung von nicht
weniger als Sü Prozent des Scheidemüuzen-
Umlauss als zuvor! Wenn man nun weiter
iin Betracht zieht, daß der wirkliche  Be-
Hdarf des Volkes an Scheidemünzen immer
»roch etwa 10 Prozent unter dem früheren
Matze von RM . 20.— je Kopf der Bevölke¬
rung zurückbleibt, was den maßgebenden Stel¬
len sicher nicht unbekannt war und ist, der
„Bedarf" also nicht der wirkliche Grund zu

Von Karl Widar
Prägung von Scheidemünzen - er Regierung
aus dem Unterschied zwischen Metallwert und
Münzwert nach Abzug der Prägekosten zu¬
fällt. Der Münzgewtnn ist eins der gelegent¬
lichen Einnahmequellen - er Regierung und ge¬
wiß kein schlechtes Geschäft. Bei - er derzeiti¬
gen Leere der Reichskassen ist daher dieser
Grund an sich schon begreiflich.

Weit schwerwiegenderaber als - er offen¬
sichtliche  Grund - er unnützen Vermehrung
der Scheidemünzen um 50 Prozent ist derje¬
nige, der versteckt  und an sich harmlos er¬
scheint, in Wirklichkeit aber als eine

»ertarnte Inflation
geniertet werden muß: an Stelle einer Erhö¬
hung des Notenumlaufs , der die Bevölkerung
Hon jener schrecklichen Zeit her wieder er¬
schrecken würde, wird der Schsidemünzen-Um-

'länf erhöht! Abgesehen davon, daß das Prä¬
gen von Scheidemünzen kostspieliger ist, als
Las Notendrücken, kann ein Ausprägen ad in-
finitum wie einst, nicht Platz greifen. Aber
der Umstand, daß dem Volke mehr als eine
halbe Milliarde Reichsmark an Scheidemün¬
zen zugemutet wird, währen- für den eigent¬
lichen Bedarf schon mehr als ausreichend
Deckung vorhanden ist, sollte auch dem wirt¬
schaftlich Unerfahrensten z« denken geben.

Neben - er vermehrten Ausprägung - er
„silbernen" 5- und 3-Mark-Stücke sind nun
auch kupferne4 - Pfenntgstücketn  Ver¬
kehr gebracht worden.

Die Tatsache, daß - er geruhsame Bürger
sich vorderhand noch recht unbeholfen anstellt,
um die ihm aufgenötigten 4-Psenntgstückeun¬
terzubringen , sie, die seine Taschen beschweren,
sobald wie möglich wieder loszuwerden, sei

GowZei-BLuff
„potemkinsche Dörfer" im Fünfjahresplan

Moskau (über Kowno), 30. März . Die sow-
jetamtliche Telegraphen -Ägentur veröffentlicht
einen Bericht, der ein bezeichnendes Licht auf
die Art wirft, wie die Riesenziffern im russi¬
schen Fünfjahresplan zustandekommen. Der
Bericht besagt, daß die sogenannte Ausfüh¬
rungskommission beim Rat der Volkskommis-

hier nur nebenbei erwähnt , dient aber zur
Kennzeichnung der Ueberflüjsigkeit dieser
Scheidemünzen. ^ - »tLsSs-'.v..,

„Wer im Glashans sitzt, soll nicht mit
Steinen werfen", sagt ein altes Sprichwort.
Auf Sie unnötige Vermehrung der Scheide¬
münzen und die Drohung mit der Inflation
in der Reichskanzler-Rede bezogen, will das
heißen. Saß man nicht mit etwaigen Jnfla-
tionsgelüsten „Andersdenkender", die dnrch
nichts bewiesen werden können, drohen soll,
wenn man im eigenen  Bereiche eine Mi-
niatur - Jnflation  von über 600 Millio¬
nen Reichsmark in Gang setzt, die den Durch
schnittsbürger nur deshalb weniger erschreckt,
weil er dabei gar nicht auf den Gedanken einer
Inflation kommt, was wohl auch mit ein¬
kalkuliert gewesen sein mochte.

Noch weniger  aber ist sicherlich irgend¬
einer der 11,3 Millionen Wähler der national¬
sozialistischenBewegung auf den Gedanken
gekommen, daß eine etwaige

Wahl Adolf Hitlers eine
Inflation

binnen 14 Tage» oder überhaupt ! bedeuten
würde. Diese Feinheiten agitatorischer Rhe¬
torik in unruhiger Wahlzeit blieb dem Herrn
Reichskanzler, seinen Gläubigern und dem
aushorchende« Auslande gegenüber, vorbe¬
halten!

Der Nachteil der Ueberproöuktion an
Scheidemünzen wird sich weniger — oder über¬
haupt nicht — beim Publikum auswirken , als
bet der ohnehin schon stark belasteten Neichs-
bank, die dann noch mehr Scheidemünzen
zinslos in Pension haben wird, als zuvor!

Der Umlauf an Zahlungsmitteln In Nö>i
ten «nd Scheidemünze,, ist somit auf rund
ü Milliarden angeschwollen.

Die Deckung des Zahlungsmittel -Umlaufs
ist durch den Umstand, daß sie aus Auslands
anlethen herrührt , nur nominell und auch^
schon zahlenmäßig an sich völlig unzureichend,!
will man Gold - und Devisendeckung!
überhaupt gelten lassen.

Dazu kpmmt noch in letzter Stunde , - alleine

Eknlegnng von BankfeiertageK
beabsichtigt ist, was daranf schließen läßt, -all!
uns Schlimmes bevorsteht. ^

Bringt man alle diese Zustände, Maßnahm
men und Anzeichen in einen engeren Zusamt
menhang mit jener höchst sonderbaren „Dro «!
hung" des Reichskanzlers in seiner Sports
palast-Rede, so muß man zwangsläufig auf
den Gedanken kommen, daß ihr neben der
wahlagitatorischen Bedeutung im Hinblick aus
die nahe Zukunft auch noch eine reale  Wer¬
tung zukommt: nämlich, baß die maßgebendes
Stellen wohl misten werden, -aß die bisher
aus inncrpolitischen Gründen mühsam verborg
gene „Jlliquidität " nach den Wahlen sicher
offenbar werden wird, da die schlechten Wirt»!
ichaftsverhältniffe auf eine Entschleierung!
drängen. Wir fragen uns daher in dieser
Verbindung : Sollte gar der Herr Retchskanz-,
ler unter dem Eindruck des sicheren GefühlÄ
daß seine Regierung bald einer solchen - ev
nationalen Opposition weichen muß,  jeno
„Drohung " im Sportpalast in die Welt ge-l
schickt haben, um nach der zwangsläufig we«»j
Senden Entschleierung sagen zu können«
„Seht her ! jetzt habt Ihr Eure RechtSregte»
rrmg nnd schon ist die Inflation da! Sagte ich
es Euch nicht voraus ? Ihr wollt nicht höreH
ich aber wasche meine Hände in Unschuld!" ^

Die nächsten Wochen werden uns zeigem
ob unsere Vermutung richtig war . 1

sare den Beschluß gefaßt habe, eine Reihe von
leitenden Angestellten und führenden Komitee
arbeitern der uordkaukasischen Kohlengrube
Krylenko unter Anklage zu stellen. Ihnen
wird vorgeworfen, „den Weg des Betruges an
der Partei und an der Regierung" beschritten
zu haben. Um sich gegenüber der Regierung
in ein günstiges Licht zu setzen, hätten sie die
Kohlenförderung planmäßig höher beziffert
als sie in Wirklichkeit gewesen seien.

Heuer Maßnahme sein kann,  so müssen an¬
kere, versteckte Gründe vorliegen. -
! Da mären nun als erster dieser Hintergründe
-er „Münzgewinn", der bei einer jeglichen

„Mt - Üch ei« Lichibiük!"
Deutsche Bauern zu Hitlers Ernte-Aufruf

Am 16. Februar 1932 hatte Adolf Hitler
einen Aufruf an die deutsche Landwirtschaft
erlassen. Der deutsche Bauer und der deutsche
Gärtner sind in diesem Aufruf aufgefordert
worden, im Hinblick auf die Sicherung der ge¬
fährdeten Ernährung jetzt ihre Pflicht zu
tun.  Von der gegnerischen Presse ist versucht
worden, diesen Aufruf im deutschen Bauern¬
stand lächerlich zu machen. Daß dieser Aufruf
aber dort, wohin er gerichtet war, in seiner
Bedeutung richtig erkannt worden ist, beweist
das folgende Antwortschreiben, das wir im
Wortlaut bringen:

Soltau , den 20. FeVr. 1082.
Kreislandbnnd Solta « e. V.

An den Führer der NSDAP,
Herrn Adolf Hitler,

München.
Der Anfruf „Die deutsche Ernte in Gefahr"

gibt dem Unterzeichneten Veranlassung, Ihnen
kräftigen Handschlag und deutsche Vanerngri'iße
aus dem Herzen der Lünebnrger Heide zu
Übermitteln» wo niedersächsische Bauer » auf
leichtestemHeidesandboden besonders schweren

MM-Um von FrmMW WlmM
Eine nationalsozialistische Anfrage an die Reichsregierung

Nach einer Meldung der „Hamburger
Nachrichten" vom Mittwoch, den 23. März 1932,
Nr . 1, 1932, Ausgabe A 141. (259.) ist unter
-er Meldung:

„Deutsches Filmunternehmen von Franzo¬
sen gekauft! Ein Hieb gegen den nationalen
Film » Paris , den 22. März " folgendes berich¬
tet:

„Die Pariser Agence Economiqne et Fi¬
nanciers läßt sich nunmehr aus Berlin melden,
daß die Emelka in französische
Hände übergegangen  und mit franzö¬
sischem Gelde eine Gesundung durchgeführt sei.
Die Notverordnung vom Dezember habe sich
für den Geschäftsgang bek verringerten Un¬
kosten, gestiegenenEinnahmen gut ausgewirkt.
Die Generaldirektor ! der Emelka werde künf¬
tig tatsächlich von einem Herrn Cornig-
lion - Molinier (Paris ), einem Pariser
Geschäftsmann der Filmindustrie , zugleich pol¬
nischer Titnlarkonsul unter Mitwirkung des
Herrn Schach , früher Schriftleiter des „Ber¬
liner Tageblattes ", geführt.

Diese polnisch-französische Persönlichkeit
Corniglion -Molinier soll von der Firma
Käthe - Natan  vorgeschoben sei«. Das

Reich hat seine Beteiligungen an der Emelka
schon seit längerer Zeit unter Verlnsten auf¬
gegeben.

Wir fragen die Reichsregicrung: ^
1. Entspricht diese Zeitungsmeldung den Tat¬

sachen?
2. Wenn ja, welche Maßnahmen gedenkt die

Reichsregierung zu ergreifen, um die
Uebertragung des Kampfes der Franzosen
gegen das nationale Deutschland aus deut¬
schen Boden zu verhindern?

3. Was hat die Reichsregierung gegen diesen
Verkauf der Emelka an Frankreich unter¬
nommen?

4. Durch welche gesetzgeberischen Maßnahmen
gedenkt die Reichsregierung in Zukunft die
Ueberfremdung und den Verkauf der deut¬
schen Lichtspielunternehmen an das Aus-
land zu verhindern?

6. Ist die Neichsregierung bereit, ein Gesetz
vorzulegen, das den Verkauf der deutschen
Lichtspielunternehmen an das Ausland
verbietet und für Fälle, wie den der
Emelka, wegen Gefährdung des deutschen
Volkes die entschädigungslose Enteignung
vorsieht?

Berlin , den Lü. März 1932.

Daseinskampf führen, da Kartoffelban,
Schweinezucht«nd Forstwirtschaft seit Jahren
schwer darniederliegen.

Endlich ein Lichtblick«nd Mut zu neuer
Schaffenskraft «nd Pflichterfüllung.

Ergevenst
gez. Schafvers,
Geschäftsführer."

Wechsel in der
Leitung der Reichsbank Emden

Emden, 31. März . In der Leitung der
ReichsbankstelleEmden wird am 1. April d.
Js . ein Wechsel eintreten. Reichsbankdirektor
Engel wird mit diesem Tage nach Lübeck ver¬
setzt. Zu seinem Nachfolger ist ein Reichsbank-
beamter aus Flensburg ernannt worden.

Vorsicht, Waldbrandgefahr ! Das Frühjahr
ist erfahrungsgemäß die Zeit der meisten Wald¬
brände. Die im Herbst und Winter abgestor¬
benen Pflanzenteile bilden nach kurzem Aus¬
trocknen einen sehr feuergefährlichen Stoff.
Durch das Wegwerfen von glimmenden Zi¬
garren- und Zigarettenresten, Streichhölzern,
durch Ausklopfen von Pfeifen, Abkochen im
Walde, sind schon Miklionenschäden entstan¬
den. Es muß gerade in der heutigen Zeit der
schwersten Not darauf geachtet werden, daß
dem Waldbesitz und der deutschenWirtschaft
durch leichtsinnigesoder verbrecherisches Hand¬
haben mit Feuer nicht noch größere Sorgen
aufgebührdet werden.

Senkung der Hauszinssteuer
und Mietpreise

Zm Jahre 1928 betrug die Hauszmssteuer-
48 v. H. der Friedensmiete. Die Steuert
wurde 1930 in Preußen um 5 v. H. gesenkt/
und infolge der Notverordnung des Reichs-«
Präsidenten nunmehr um weitere 15 v. H.»
also im ganzen um 20 v. H. Bei den be-«
dürftigen Mietem wurde früher die ganzq
Hauszinssteuer (d. h. 48 v. H. der Friedens-̂
miete) erlassen. Da aber die HauszinssteueL,
nunmehr um 20 v. H. gesenkt worden W
können den bedürftigen Mietern nicht 48 o. H.!
der Friedensmiete, sondern nur noch 38,4!
(d. h. 20 v. H. weniger) v. H. erlasse^
werden, sodaß diese Mieter eine höhers
Miete zu zahlen hätten . Diese Mietserhö-
hung wird jedoch ausgeglichen durch die all¬
gemeine Mietsenkung um 10 v. H. der Frie-
densmiete. Dadurch, daß die allgemein^
Mietsenkung am 1. Januar und die Ermäßig
gnng der Hauszinssteuer erst zum 1. April in-
Kraft getreten ist, ergibt sich die Lage, datz
die bedürftigen Mieter nach dem 1. April eins
höhere Miete zu zahlen haben werden als
in der Zeit vom 1. Januar bis 1. April.

Es ist beabsichtigt, in Zukunft die Mietser-
leichterung nicht mehr durch Erlaß der Haus¬
zinssteuer zu gewähren, sondern die Zahlung
an die bedürftigen Mieter den Fürsorgeveh-'
bänden aufzuerlegen. Die zuständigen Mini¬
sterien in Preußen (Finanz-, Innen - und
Wohlsahrtsministerium) sind ermächtigt, eins
solche Aenderung in die Wege zu leiten."

Berliner Grotzhandespreise
Gemüse

Weißkohl M Kilogramm 4,75—5,50, Wirsing¬
kohl 8— 11, Rotkohl 4,50—6, Rosenkohl rheint
15—18, Mohrrüben 2,50—3,75, Rübchen echt^
10—12, Kohlrüben 2,75—4, rote Rüben 3—4s
Rettiche Dresdener Schock 3— 7, do. bayerische 4
bis 8, Radieschen Schockbd. 3—6, Meerrettich
50 Kilogramm 40—50, Sellerie 12—18, Porree
je nach Größe Schock 1,50—3, Petersilie 100 Bd .'
2,50—4,50, do. mit Wurzel 50 Kilogramm 6,
bis 10, Salat Dresdener 100 Kopf 25—30, Spinat
rhein, 50 Kilogramm 16—20, Champignons 90!
bis 140, Rhabarber 50 Kilogramm 10—20, Zwie¬
beln große 14—16, do. unsort. 13,50—15.
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